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Chronik Medrow 
 

Vorwort der Autoren dieser Chronikaufarbeitung: 

Die Chronik der Schule in Medrow liegt im Original in der Kirchengemeinde Glewitz aus. Die 

Aufarbeitung wurde mit freundlichster Zuarbeitung und Unterstützung der Kirchengemeinde Glewitz 

und der Gemeinde Nossendorf erstellt. Diese Aufarbeitung wurde von den Autoren im Inhalt, 

Rechtschreibung, Formatierungen und größtenteils auch im Aufbau der Originalchronik Schulchronik 

angeglichen. Die Seiten des Originals wurden jeweils mit „[Seite 1]„ gekennzeichnet. Zeitungsartikel und 

weitere Anlagen wurden gesondert aufgearbeitet und an, den entsprechenden Textstellen in einer 

anderen Schriftart eingefügt und mit dem Vermerk „ Zeitungsausschnitt „ gekennzeichnet. 

Die Autoren der Schulchronik waren die Lehrer Theodor Wachtel, Willi Heldt, Bruno Stahnke, Wilhelm 

Vesper, Friedrich Wilhelm Walter und G. Grunow. 

 

 

[Seite 1] Die erste chronische nachweisliche Erwähnung der Ortschaft Medrow ist im Demminer Stad-

tarchiv zu finden. Um das Jahr 1300 gehört das Schloss Mederowe zum Besitz des Rügenfürsten 

Witzlaw II. Die Nachbarn dieses Regenten waren der Herzog Bogislaw IV von Pommern-Wolgast und 

der Herr von Mecklenburg. In Rektor Goetze’s Geschichte der Stadt Demmin wird S. 252 und 53 über 

jene Zeit kurz folgendes berichtet: Zwischen den genannten Herrschern bestand ein freundschaftliches 

Verhältnis. Am 11. Juni 1300 kamen sie in Demmin zusammen und einigten sich in einem Vertrag 

über Grenzangelegenheiten. Witzlaw bestätigte den Demminern die freie Schiffahrt auf der Peene, die 

sie von ihrem Herzog schon verbürgt erhalten hatten. Wenige Jahre später war dann der Frieden 

zwischen den Nachbarn gestört. In den nun auflodernden Streite erwuchs den Demminern mancher 

Schade; u. a. wurde auch ein Kind dabei verbrannt, für das Witzlaw später Buße zahlen mußte. Am 

empfindlichsten aber traf er die Demminer, die 1302 von ihrem Herzog den Zoll auf der Peene ver-

liehen bekamen, dadurch, daß er ihnen die Peene bei Loitz speerte, in dem er dort einen Baum über 

diese legen und sie durch Einrammen von Pfählen verengern ließ, so daß die Schiffahrt und der Dem-

miner Handel landeinwärts und seewärts gehindert wurde. Der Rügenfürst unterlag aber im Kampfe 

und ging 1307 einen für die Demminer höchst vorteilhaften Vergleich ein. Witzlaw verpflichtet sich 

darin zu folgendem: 

 

1. Den Baum über die Peene will er abbrechen und niemals wieder machen lassen. 

2. Den Schaden, den er mit seinen Rittern der Stadt Demmin verursacht hat, nämlich 625 Mark, 

will er entgelten. [seite 2] Ebenso 60 Mark für das verbrannte Kind. 

3. Für den Fall, daß er diesen Vertrag bricht, gibt er 100 Ritter und Knechte als Geiseln, die den 

neuen Landesherren Treue geloben und hierauf deren Manne werden sollen. 

4. Zur größeren Sicherheit sollen Bogislaw und seinen Witzlaws Schlösser Rammelstorf, Eck-

borg, Branteshagen, Conwall, Grellenborg, Tribsees, Barth, Grimmen und Stralsund hul-

digen. 

 

Die nächste Nachricht über Medrow liefert die hiesige Kirchenglocke. Sie ist nach den Feststellungen 

des Herrn Stadtbaumeisters von Haselberg, Stralsund eine der ältesten Kirchenglocken im Stralsunder 

Regierungsbezirk. Ist doch nirgendwo in dem selben eine Glocke vorhanden, die, wie die hiesige, die 

Jahreszahl 1415 aufzuweisen hat. Nach der Ansicht des Herrn Stadtbaumeisters v. Haselberg gibt es 

im hiesigen Regierungsbezirk nur 2 Glocken die vielleicht die unserige noch am Alter übertreffen. Sie 

befinden sich heute beide in Greifswald, ihre eigentümlichen schlanken Formen sollen auf einen noch 

älteren Ursprung schließen lassen. 
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Die hiesige Glocke ist wahrscheinlich aus der Werkstatt eines Stralsunders hervorgegangen, denn sie 

zeigt auf ihrem Mantel das Stralsunder Stadtwappen, die Pfeilspitze unterhalb der Inschrift, welche 

lautet: 

 

„Orex eriste veni cum pace amen“ (O König, Christus, komm mit Frieden Amen) 

Help Got mit diner ghna(de) da my bin wert wol gerade bro und spade amen.“ 

 

Es muss wundernehmen, daß, unsere Kirche nur eine Glocke hat. Für diesen Umstand gibt die am 6. 

März 1725 zu Nehringen aufgestellte und unterern 10. Dez 1731 bestätigte neue Kirchenmatrikel. In 

ihr heiß [Seite 3] es wörtlich: „Auf dem Kirchhofe stehet ein Glockenstuhl, so noch ganz gut ist, weil er 

vor einigen Jahren nur neu gebauet ist. Darin hänget eine Glocke mittelmäßiger Größe, so noch gut ist. 

Die große Glocke, so vor dem auch hier gewesen, ist vor 300 Gulden nach Nehringen verkaufet“ 

Weshalb man die große Glocke verkauft hat, erfahren wir aus einigen leider nur teilweise erhaltenen 

Inschriften im Kreuzgewölbe des östlichen Schiffes unserer Kirche. Hier heißt es:´ 

 

„Anno 1678 In der still wochen. Ist diese Kirche durch das Lüneburgische Lager ganz ruiniert. 

So daß nicht mehr als das Mauerwerk nachher der Altar und gewölbe und das Altar bestehen 

geblieben.“ 

 

Man könnte diese Inschrift auch die Grabinschrift des alten Medrow nennen; durchtobten doch um 

diese Zeit heftige Kriegsstürme unser liebes Pommernland. Wenn selbst die fest gefügten Felsen-

mauern des hiesiegen Gotteshauses dem Feuer der Kanonen nicht standhalten konnten, wie mußten die 

ersten die stohgedeckten Lehmkaten, die zu jener Zeit in der nächsten Umgebung das Küsterhaus und 

somit nahe am Kirchhofe lagen, in Flammen aufgehen! 

 

Wer waren aber jene rohen und gefühlslosen Leute, denen kein Menschenleben, kein Gotteshaus heilig 

war? Das Lüneburgische Lager; wie es in der Inschrift heißt, waren die lüneburgischen Truppen, die 

somit den münsterischen unter dem Befehl des Generals von Ende standen und den großen Kurfürsten 

gegen die Schweden zu Hilfe kamen. Sie zogen durch Mecklenburg, überschritten die Trebel und 

langten, nachdem sie auch Medrow und dessen Umgegend eingeäschert hatten, [Seite 4] in den ersten 

Tagen des Oktober im Jahre 1678 vor Demmin an. Dort bezogen sie ein Lager auf dem Nonnenberge 

und eröffneten von hier aus Laufgräben. Noch in demselben Monat ergab sich die Festung, die mit 

1000 Mann Besatzung unter Oberst von Noth sich tapfer gewehrt hatte. – Man sieht, es waren fast 

alles Deutsche die hier gegen einander kämpften und ein deutsches Stück Land mit Feuer und Schwert 

zu Grunde richteten. Aber was hieß damals deutsch? Es gab kaiserliche, Brandenburger und Pommern, 

- lüneburgische und münstersche Hilfsvölker, - aber keine Deutschen. 

 

Aber traurig sah es nach dem Kriege aus; die Bewohner suchten aus den Trümmern zusammen, was an 

Geld und Gut aufzufinden war. Dabei halfen ihnen gegen ihren Willen die Reiter, die „fleißig raub-

ten“, was sie kriegen konnten, und Rotten von „Marrode – Brüder“ brandschatzten Stadt und Land, 

und nahmen, was die Soldaten übrig gelassen hatten. In jenen furchtbaren Jahren sind auch die 

meißten Kirchenbücher ein Raub der Flammen geworden, und so fehlten auch mehrere Nachrichten 

über die Schicksale der einzelnen Ortschaften und ihrer Bewohner. Nach der Chronik von Demmin 

blieben in dieser Stadt nur 23 Bürgerhäuser stehen, - die Bürger selber waren fast gänzlich verarmt, - 

die meißten „gestorben, verdorben oder verzogen“. Auf dem Land aber war es fast noch schlimmer. 

Im nahen Toitz wohnten jetzt noch 3 Bauern, in Nossendorf 7, in Volksdorf 8, in Wotenick 2, in See-

dorf 3, in Rustow 2. 
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Wie es in der Folgezeit in Medrow wurde, davon geben uns zwei andere Inschriften im Kreuzgewölbe 

der [Seite 5] Kirche kunde: 

 

1. „Anno 1683 ist diese Pfarre mit der Glewitzer kombiniert…“ 

2. „Anno 1687 haben wihr Pastor und Vorsteher zu bauen angefangen. Anno 1700 haben 

wihr durch Gottes gnade das werke vollen bracht.“ 

 

Aus der ersten Inschrift geht hervor, dass hier am Orte nur sehr wenige, verarmte Einwohner waren, 

die ihren Pastor nicht gut besolden vermochten. In Glewitz war es höchstwahrscheinlich nicht anders, 

und daher schritt man zur Vereinigung der noch heute verbundenen beiden Pfarren. 

Zu demselben Notbehelf entschloss man sich damals auch in den beiden Nachbargemeinden Nossen-

dorf und Wotenick. 

 

Volle neun Jahre hat die hiesige Kirche in Trümmern gelegen; aber nun sollte sie durch Gottes Hülfe 

von Neuem entstehen. Freilich, wie sie gewesen war, konnte sie nicht wieder gebaut werden; man 

mußte sich bei der herrschenden Armut auf das Notwendigste beschränken. Der eingestürzte Turm 

entstand nicht wieder, aber bis zum heutigen Tage ist ein Stück Mauerwerk des alten Felsenturmes an 

seiner Stelle gelassen worden als ein stummer Zeuge jener bewegten Zeiten. 

Das Hauptschiff der Kirche konnte auch nicht gewölbt werden, sondern erhielt eine flache Bretter-

wand als Decke auf Balkenunterlage. 13 Jahre dauerte der Bau – aber danach eine bewundernswerte 

Leistung, wenn man bedenkt mit welchen Schwierigkeiten und Opfern das Selbe verknüpft gewesen 

sein muss. Es ist ein schönes Zeugnis für die Leute jener Zeit, dass sie trotz der furchtbaren Kriegsnöte 

das Vertrauen auf Gott nicht verloren haben und, obwohl selber arm, alles daran verwandten um das 

Gotteshaus wieder aufzurichten. Auch die Sakristei wurde nicht wieder aufgebaut, musste man um die 

nötigen Baukosten [seite 6] aufzubringen sich entschließen, die große Glocke nach Nehringen zu ver-

kaufen. So meldet eine vierte Inschrift am nördlichen Felde des Kreuzgewölbes: 

 

„Die nötigen Mittel, dafür wihr Si gebauet, waren 300 Gulden von der großen Glocke. Sie nach näh-

ring verkauft worden und anderthalbhundert Gulden von einer Kirchen Kollekt im ganzen land ge-

samelt und allerhand milde Gaben. Gott erhalte Si lange im bau, lasse seine Ehre lange drinen wohnen 

und viele Seelen zum Himmelreich erbauet werden.“ 

 

Wahrscheinlich hat damals Medrow zur Gesamtherrschaft des Oberstleutnant z. Pferde, Jakob von 

Pfuhl, (geboren 1626 zu Nehringen, gestorben 1702 ebenda selbst) gehört, welcher von dem Schwe-

denkönig Karl den XII. mit dieser Herrschaft belehnt war. 

Im Jahre 17… wurde der schwedische Graf Meyerfeldt mit vorbesagter Herrschaft belehnt, also auch 

mit dem Rittergut Medrow, wie aus der Seite 2 erwähnten neuen Kirchenmatrikel vom 6.März 1725 

zu ersehen ist. Von den Mitgliedern der Generalkichenvisitation wird in diesem Protokoll energisch 

gefordert, Ordnung in den arg verwahrlosten kirchlichen Grundvermögensverhältnissen und sonstigen 

Verpflichtungen zu schaffen. 

 

Graf Meyerfeldt scheint es auch gewesen zu sein, der den Versuch gemacht hat durch ein industrielles 

Unternehmen den Wohlstand in seinen Besitzungen zu heben. Es wurde nämlich ein Glashüttenwerk 

auf dem nördlichsten Teil der Besitzung errichtet, welches eine beträchtliche Größe und Ausdehnung 

angenommen haben muss. Diese Annahme lässt sich fol- [Seite 7 ] gern aus den Aufzeichnungen eines 

alten Kirchenbuches in Glewitz aus der Zeit von 1736 bis 1755. Danach übersteigt, namentlich zu den 

letzten Jahren, die Anzahl der Geburten und Sterbefälle auf die Glashütte bedeutend die in Medrow. 

Aus einem Jahre wurden beispielsweise 10 Geburten erwähnt, davon 9 auf der Glashütte und nur 1 im 
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Kirchendorf. Leider erfreut sich dieses Unternehmen keines anhaltenden Erfolges. 1755 hören die 

kirchlichen Aufzeichnungen plötzlich auf - Was den Verfall zur Folge hatte, ist nicht genau festzu-

stellen. Vielleicht ist er durch eine Brandkatastrophe veranlasst, möglich ist auch vielleicht die An-

nahme, dass die Glashütte nach Loitz übersiedelte. 

 

Die Familie Meyerfeldt ist anscheinend von der Zeit ab in Vermögensverfall geraten. In diese Zeit fällt 

nämlich die vorläufige pachtweise Übernahme der Güter Medrow, Langenfelde und Glewitz durch 

Herrn von Hagenow, die schließlich im Jahre ….. von ihm käuflich erstanden wurden. 

Nach dem Tode des Herrn von Hagenow im Jahre 1812 wurden die drei Güter vormundschaftlich ver-

waltet bis im Jahre 1828 der zweitälteste Sohn, Wilhelm von Hagenow, das Gut Medrow, das bei der 

Erbregelung durch Los an ihn fiel, in eigenen Besitz nahm. Unter Herrn W. v. H. erhielt Medrow ein 

völlig neues Aussehen. Auf dem Gutshof wurden verschiedene Neubauten ausgeführt, nämlich: 

 

1. Das Schloss, welches jedoch einen stumpfen Turm erhielt. Seine jetzige Form verdankt der 

Turm dem Umbau, den der Schwiegersohn des Herrn v. Hagenow, Herr Ernst von Witzleben, 

nach dem Tode seines Schwiegervaters (10. Nov. 1876) ausführen ließ. 

2. Das [seite 8] sogenannte alte Viehhaus jetzt Schafstall mit Kornboden. 

3. Das jetzige Viehhaus. 

4. Die Pfuhlscheune. 

5. Die Haferscheune. 

6. Der Pferdestall. 

7. Der Schweinestall. 

8. Der Füllenstall mit Wagen- und Arbeitsschauer. 

9. Die Maschinenscheune. 

10. Das alte Wirtschaftshaus. 

 

Auch die jetzigen 13 Dorfkaten verdanken ihre Entstehung Herrn Wilhelm von Hagenow, desgleichen 

jetzige Kükenhaus, letzteres allerdings anfänglich mit weicher Bedachung. Die alten Bauernhäuser, 

welche sich mehr um das Küken- und Schmiedegrundstück gruppierten, verschwanden nach und nach. 

Mit dem Tode des Herrn Wilhelm von Hagenow, 10.Nov. 1876 fiel das Rittergut Medrow an den 

Schwiegersohn Herrn Ernst von Witzleben. Dieser war seit 1856 mit der einzigen Tochter und al-

leinigen Erbin des väterlichen Besitzes, Emma von Hagenow, geb. am 28.August 1836, vermählt. Herr 

Wilh. v. Hagenow hatte für das neuvermählte Paar das schön gelegene Gut Waldberg bei Demmin 

käuflich erworben. 

Hier wurden geboren: 

 

1. Friedrich Wilhelm Eric von Witzleben 5. Aug. 1857, gestorben 27. Aug. 1857. 

2. Marie Esther v. W., geb.22. Octbr. 1858, ges. 30. Dez. 1893. 

3. Eric v. W. , 29. Dezember 1859. 

4. Reinhold v. W., geb. 18. Mai 1862, ges. 23. Februar 1890. 

5. Hedwig v-W-, geb. , jetzt Witwe des 1909 verstorbenen Barons Albrecht von Maltzahn-

Utzedel. 

 

Nachdem Herr Ernst von Witzleben den Turmumbau des hiesigen Schlosses hatte ausführen lassen, 

siedelte er mit seiner Familie nach hier über. Neu entstand auf dem Gutshofe auch bald das sogenannte 

neue Wirtschaftshaus, das sich an das alte anschließt. 
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[seite 9] Von großer Bedeutung ist es für Medrow gewesen, dass Herr Ernst von W. das Ackerland von 

Med-row größtenteils systematisch mit Drainage versehen ließ. Erst durch dieses Kulturwerk wurde es 

möglich, Ackerrübenbau auf der hiesigen Feldmark zu betreiben. 

Schon nach kaum 1 ½ Jahren folgte Herr E. v. W. seinem Schwiegervater in die Ewigkeit (28.März 

1886.) 

 

Mit dem Jahre 1888 ging Medrow in den pachtweisen Besitz des Herrn Eric von Witzleben über. Die 

Witwe Emma von Witzleben siedelte nach dem Demmin über, woselbst sie ein eigenes Haus bezog 

und am 8.Oktober 1895 starb. 

 
[seite 10] 

Die Schule 

Genaue Aufzeichnungen über die Gründung der hiesigen Schule sind nicht bekannt. Die Schulver-

hältnisse hatten hier jedenfalls von alters her einen privatrechtlichen Charakter. Es ist wohl mit Sicher-

heit anzunehmen, dass die  hiesige Schule schon in katholischer Zeit eingerichtet und von Pfarramte 

mit Hilfe eines Küsters geleitet wurde. Das Hauptfach im Unterricht war, wie früher überall , die Reli-

gion. Nebenbei wurde auch wohl gut noch Unterricht im Lesen, Schreiben, Rechnen und Singen 

erteilt. Im Jahre 1725 war an der hiesigen Schule ein Lehrer namens Jakob Klein tätig. In dem Seite 2 

erwähnten Protokoll beklagt sich dieser darüber, dass er nur 5 Schüler zu unterrichten habe, während 

doch viel mehr vorhanden seien. Er bittet, die Eltern anzuhalten, dass sie ihre Kinder fleißiger zur 

Schule schicken möchten. 

 

Das Einkommen des Küsterlehrers war zu damaliger äußerst dürftig, auch das Küsterhaus entsprach 

der damaligen Zeit (S. Kirchenmatrikel von Medrow!) 

 

Während des 19. Jahrhunderts amtierten hier als Küster und Lehrer: Mederow, Täge, Rahn, Kilm u. 

Wachtel. Der noch jetzt lebende Kutscher a. D. Johann Dettmann hierselbst, geb. am 14.Februar 1836, 

hat noch bei dem alten Mederower die Schule besucht, denn dieser amtierte ungefähr bis zum Jahre 

1845. 
X)

  

X) 27.4.1846 

in Medrow gestorben.  

 

Sein Nachfolger Täge verwaltete diese Stelle nur wenige Jahre, übernahm dann die Küster- und Lehr-

stelle in Gr. Bisdorf und wurde schließlich Organist in Stralsund. 

 

Täges Nachfolger, Adolf Rahn, war hier ebenfalls nur wenige Jahre tätig, weil er bereits am 28. 

September 1854 im Alter von 26 Jahren durch den Tod abberufen wurde. Er hinterließ eine Witwe mit 

zwei unmündigen Töchtern, Auguste und Ida. Rahns [seite 11] Nachfolger, Ernst Daniel Kilm, ehelichte 

die vorgefundene Witwe und verwaltete diese Stelle bis Michaelis 1889. Im Januar 1881 brannte der 

Stall der Küsterei ab. Als Ursache des Brandes wurde mutwillige Brandstiftung vermutet, ausgeführt 

durch das Dienstmädchen. Häufige Krankheiten Kilms machten in den letzten Jahren mehrmalige 

Vertretung durch den Toitzer Lehrer Ulbrich nötig, so dass Kollege Kilm sich genötigt sah, schon im 

Alter von 59 Jahren dem Schulamte zu entsagen. Seine Pension betrug 900 M. 

 

Zum Nachfolger K´s wurde von der Patronin Emma von Witzleben, geb. von Hagenow, der Schreiber 

dieses, Lehrer Theodor Wachtel, berufen. Bei der Auseinandersetzung zwischen den abziehenden 

Küster K. und nur entstand die Streitfrage, wem das im Sommer 1889 geworbene Heu aus der Küster-

wiese gehöre. Kilm forderte es für sich mit der Motivierung, dass alle Küsterhebungen von Michaelis 
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bis Michaelis laufen. Auch im Beistand von Kantor Krüger, Glewitz war der selben Ansicht, dass ich 

das Heu käuflich zu erwerben habe. Da der frühere hiesige Küster, Organist Täge in Stralsund, noch 

lebte, wandte ich mich schriftlich an ihn und bat ihn um sein Urteil in der schwebenden Streitfrage. 

Erst als auch dieser schrieb, dass Kilms Forderung begründet wäre, ließ ich mich herbei, das Heu 

käuflich zu erwerben. Dies geschah am 29. Juli 1891 in seiner Schulvorstandssitzung zu der auch Kol-

lege Kilm erschienen war. Es wurden zwei Protokolle angefertigt, von denen sich das eine bei den 

Schulakten in Glewitz, das zweite in meinen Händen befindet. Ich bin am 7.Sept. 1867 zu Bretwisch 

im Kirchspiel Rakow geboren, woselbst mein Vater vom 1.April 1860 [seite 12] bis zum 30.September 

1902 als Lehrer gewirkt hat. Meine Ausbildung zum Lehramte erhielt ich  auf der Präparandenanstalt 

in Grimmen und auf dem Lehrerseminar in Franzburg. Weil gerade während meiner Ausbildungszeit 

der Abgangstermin in Franzburg vom Herbst auf den Frühling verlegt wurde, so war ich nur 1 ¾ Jahre 

auf der Präparandenanstalt, nämlich vom 14. - 21.März 1887 war ich kurze Zeit in Cröslin bei 

Wolgast, danach vom 1.Juli bis 30.September 1887 in Düvier bei Rakow als Schulamtsbewerber ver-

tretungsweise tätig. Vom 1. Oktober 

1887 ab war ich als Lehrer provisorisch in  dem Gutsdorfe Grammendorf angestellt. Daselbst hatte ich auch 

während des Winterhalbjahres gegen eine Honoration von 75 M. Fortbildungsschulunterricht zu er-

teilen, Der Gründer dieser Fortbildungsschule war der Grundherr von Grammendorf, Reich-

stagsabgeordneter Sombart. Das Lehrereinkommen betrug in Grammendorf wie damals überall 750 

M. neben freier Wohnung und Feurung. In bar erhielt ich jährlich  jedoch nur 238 M.; der übrige Teil 

bestand in Naturallieferungen: Roggen, Gerste, Hafer, Erbsen Kuh-, Schaf- und Gänsehaltung und 

Kartoffelland. Dabei machte ich teilweise ein schlechtes Geschäft, da z. B. der Scheffel Roggen mit 6 

M. berechnet war, während er in Wirklichkeit nur 4,25 M. kostete. 

Nachdem ich im Mai 1889 die zweite Lehrerprüfung erfolgreich bestanden hatte, erfolgte meine De-

finition Anstellung. Als mein Kollege Kilm wegen häufiger Kränklichkeiten zu Michaelis 1889 die 

hiesige Stelle verlassen musste, war ich froh, dass meine Bewerbung [seite 13] nach hier von Erfolg war, 

verbesserte sich doch mein jährliches Einkommen um 150 M. auf reichlich 900 M. 

Diese Aufbesserung im Gehalt kam mir sehr erwünscht, dachte ich doch ernstlich daran, in den Ehe-

stand zu treten, um meine älteste Schwester Auguste, welche mir bis zur Verehelichung die Wirtschaft 

geführt hatte, zurechts weiterer Ausbildung entlassen können. Mit meiner jetzigen Frau, die 1889 in 

Zarnekow als Wirtschafterin bei Herrn Rittergutspächter Ewald Putzier in Stellung war, verlobte 

1889 ich mich im August 1889. Unsere Hochzeit fand am  

1890 14. Februar 1890 in Velgard (Kreis Franzburg) statt. 

 

Neuen Tage danach, am 23. Februar 1890, kam die erschütternde Nachricht aus Berlin, dass Herr 

Studius Reinhold von Witzleben dort plötzlich verschieden sei. Er wurde nach hier überführt und 

neben seinem Vater bestattet. 

 

1891 Am 5 Januar 1891 wurde mir mein erster Sohn Ernst geboren. Es herrschte bei bitterer Kälte ein 

fürchterliches Schneetreiben, so dass sämtliche Wege am nächsten Tage unpassierbar waren. Der 

Schulunterricht musste daher vom 6. bis 10.Januar ausfallen. Viele Hasen, Rehe und Rebhühner ka-

men in diesen Tagen um. 

 

1892. Im Jahre 1892 übernahm Herr Eric von Witzleben das Gut Jahnkow in Pacht und ließ es durch seinen 

bisherigen hiesigen Administrator, Herrn Ernst Jonas der zu Johannis nach Jahnkow übersiedelte, 

bewirtschaften. An Herrn Jonas Stelle hier trat Herr Johannes Bader, der noch heute das Rittergut 

Medrow als Administrator verwaltet. 
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1893 wurde die hiesige Kirche grundsätzlich renoviert, der Westgiebel wurde von Grund auf massiv aufge-

zogen und mit der Eingangstür , sowie mit zwei schönen Spitzbogenfenster versehen, die bisherige 

Eingangstür von der [seite 14]  Nordseite verschwand. Die übrigen fünf Fenster wurden vergrößert und 

erhielten gefälligere Formen und schöneren Schmuck. Das Gestühl an der Nordseite im Hauptschiff 

kam neu hinzu, und der Altarraum wurde mit Fliesen ausgelegt. Nachdem noch der Maler das Seine 

zum würdigen Aussehen des Innern getan hatte, konnte endlich am 2. Adventssonntage die Ein-

weihung des schmucken Gotteshauses durch Herrn Superintendenten Aebert, Loitz in Gegenwart des 

Pastor Dr. Kiernhsen, des Patronats, sowie der zahlreich erschienen Gemeinde stattfinden. Ein Fest-

essen im hiesigen Schlosse bildete den Schluss jener denkwürdigen Feier. 

 

1894. Ende Juni 1894 erkrankte der Lehrer Wachtel an Typhus, der schon in früheren Jahren ein häufiger 

Gast der Einwohner Medrows gewesen sein soll. Um der Übertragung dieser heimtückischen ge-

fährlichen Krankheit vorzubeugen begab ich mich in die königl. Universitätsklink in Greifswald. Zum 

Glück handelte es sich bei mir nur um einen leichten Krankheitsanfall; so konnte ich am 20. Juli 

bereits die Heimreise antreten und erlangte allmählich die verlorenen Kräfte wieder. Während meiner 

Ab-wesenheit wurde ich im Schulunterricht von dem Kollegen Franz Henter, Toitz vertreten. 

 

1895. Der 30. August 1895 war für die Schüler der Ober- und Mittelstufe ein Festtag sondergleichen. An 

diesem Tag war es ihnen vergönnt, Sei. Majestät, Kaiser Wilhelm II., unter Führung ihres Lehrers in 

Demmin, wohin Sei. Majestät zum Manöver gekommen war, zujubeln zu dürfen. Um Lehrer und 

Schülern diese Freude zu verschaffen, hatte Eric von Witzleben in hochherziger Weise Fuhrwerk ge-

stellt. 

 

[seite 15] Der 8.Oktober 1895 war für ganz Medrow ein Tag tiefster Trauer. An diesem Tage hatte die 

Schulpatronin Frau Emma von Witzleben, geb. von Hagenow im Alter von 69 Jahren das Zeitliche ge-

segnet. Nach einer erhabenden Trauerfeier im hiesigen Gotteshause wurde die hohe Entschlafene an 

der Seite ihres 1886 verstorbenen Gemahls in die kühle Erde versenkt. 

 

1896 herrschte in den Monaten Juni und Juli in mehreren Familien die Diphtherie, der die Schülerin Emma 

Schierbaum am 15. Juli erlag. Die Schule wurde am nächsten Tage geschlossen und erst wieder am 

20. Juli eröffnet. 

 

1899 ließ der Schulpatron, Herr Rittergutsbesitzer Eric von Witzleben, am 8. Juni den Lehrer mit den 

Schülern der Ober- und Mittelstufe nach Demmin fahren, um an der 200 jährigen Jubelfeier der dorti-

gen Schützengilde teilnehmen zu können. 

 

Im Oktober erlitt der Schulunterricht eine unliebsame Störung durch den Ausbruch von Scharlach im 

Lehrerhause. Am Mittwoch (11. Oktober) erkrankte plötzlich meine 5 ½ jährige Tochter Helene daran 

so schwer, dass der  sofort herbeigerufene Arzt das Schlimmste vorrausahnen ließ. Auch mein vier-

jähriger Sohn Willi, sowie die am 13. Juli 1892 geborene Tochter Elisabeth wurde von derselben 

Krankheit befallen, jedoch trat sie bei den beiden letztgenannten bedeutend gelinder auf. Der Zustand 

von Helene verschlimmerte sich von Tag zu Tag, und am Sonntag den 22. Oktober hatte sie aus-

gelitten. Lisbeth genas bald wieder, aber bei Willi hinterließ der Scharlach, wie so häufig, eine Nieren-

entzündung zurück, die ihn bis in den Januar hinein an das Bett fesselte. Der Schulunterricht wurde am 

12. Oktober bis Weihnachten ausgesetzt; denn auch in der Stadt Demmin trat der Scharlach im 

Oktober [seite 16]  und November heftig auf und forderte manches Opfer, vom 11. bis 22. Dezember 

versammelte ich die Schüler täglich 2 Stunden in dem leer stehenden alten Schnitterhause, um die 

nötigen Vor-bereitungen zu der bisher alljährlichen am 23. Dezember auf dem Hofe stattgefundenen 
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Weihnachtsbescherung, die auf Wunsch der Gutsherrschaft auch in diesem Jahre nicht ausfallen sollte 

vorzunehmen. 

 

1900. Im Februar 1900 trat die Influenza unter Erwachsenen und Kindern epidemisch auf. Vom 16. bis 19. 

Feb. fehlten von den 32 Schülern täglich 25. 

Zum 1. Oktober trat Herr Pastor und Lokalsschulinspektor Dr. Ziemhsen im Alter von 79 Jahren in 

den Ruhestand. Die 4 Lehrer des Kirchenspiels, Raetz - Glewitz, Runze - Grammendorf, Schultz - 

Zarnekow u. Wachtel - Medrow versammelten sich am Tage vor der Abreise nach Friedenau b. Berlin 

im Pfarr-hause zu Glewitz und trugen dem scheidenden Vorgesetzten, welcher es verstanden hatte, 

sich die Liebe und Verehrung seiner Untergebenen zu erwerben, vierstimmig die Choralstrophe vor: 

Zieht in Frieden eure Pfade! Tränen der Rührung rannen über das Angesicht des Scheidenden, der 

liebevollen Gattin und seiner beiden Töchter. 

 

Im Frühjahr 1903 durfte der friedfertige Mann eingehen zu seines Herrn Freuden. Zum Nachfolger Dr. 

Z.s war bereits im Laufe des Sommers 1900 Herr Pastor Fritz Lindow – Sanzkow gewählt worden. 

Auch die Glewitzer Küsterstelle wurde bald nach dem 1.Oktober vakant, da der Küster u. Lehrer E. 

Raetz zum Lehrer in Barth gewählt worden war. Während der Vakanz hatten Kollege E. Schultz und 

ich dort vom 11. Dez. bis 16. Februar 1901 wöchentlich an je 3 Tagen vormittags zu unterrichten und 

die Küsterdienste mit zu versehen. Für mich waren die Jahre 1900 - 1902 eine Zeit schwerster [seite 17] 

Heimsuchungen. In einem Zeitraum von nicht ganz zwei Jahren verlor ich 5 Haupt Rindvieh. Eine 

noch schwere  

1901. Heimsuchung trat noch im Jahre 1901: Die Pumpe auf dem hiesigen Schmiedegrundstück, aus der 

auch ich mein Trinkwasser beziehen musste, war wegen der herrschenden Dürre fast leer. Nur des 

Morgens gab sie einige Eimer Wasser. Die Folgen blieben nicht aus. Vom 24. Juli bis 30. August er-

krankten in kurzen Zwischenräumen ab Typhus: meine Frau, die drei Kinder Willi, Ernst, Lisbeth, das 

Dienstmädchen Emma Schuldt und zuletzt meine Mutter, die von Bretwisch nach hier gekommen war, 

um mir zur Seite zu stehen, Alle sechs Kranken wurden, sobald sich die Krankheit an ihnen bemerkbar 

machte, nach Greifswald in die königl. Klinik geschafft. Am günstigsten verlief die Krankheit bei 

meiner Frau und Willi, welche zuerst erkrankt waren. Schlimmer sah es für Ernst und Lisbeth aus. 

 

Sie lagen über zwei Monate in hohem Fieber, waren ohne jeden Verstand und hatten die Sprache gänz-

lich verloren. Erst nach drei Monaten fingen sie wieder an, wie ein Säugling das Sprechen allmählich 

zu erlernen. Bei meiner Mutter und dem Dienstmädchen nahm die Krankheit einen tödlichen Verlauf, 

10. u. 11. September. 

 

Beide wurden gleichzeitig auf dem Friedhofe zu Bretwisch bestattet. Meine Frau u. den jüngsten Sohn 

Willi konnte ich am 5. Oktober, Lisbeth am 28. November, Ernst erst am 21. Dezember heimholen. 

Die beiden letzteren leiden noch heute, besonders der  älteste Sohn Ernst, an den hinterlassenen Fol-

gen jener überstandenen schrecklichen Krankheit. Die Schule war vom 25. Juli bis 28. September ge-

schlossen. Während dieser Zeit wurde auf dem Turmplatze ein neuer Brunnen, der mit Zementringen 

ausgesetzt ist, hergestellt.  

 
[seite 18] 

1903 Im Mai 1903 fand in der Loitzer Synode eine Generalkirchenvisitation statt. Die hiesige Gemeinde 

wurde von der Visitationskomission, der auch der Patron der Medrower Kirche, Herr Eric von Witz-

leben, angehörte, am Montag, dem 25. Mai nachmittags 3 Uhr besucht. Unser Gotteshaus war durch 

den Kunstgärtner Herrn Schneider, Demmin, prächtig ausgeschmückt worden und ein gemischter 

Chor, der von mir einige Jahre vorher gebildet worden war, trug den Vortrag der großen Doxologie 
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und einer Festmotette zur Erbauung der zahlreich erschienen Kirchenbesucher bei. Auf Anregung des 

hiesigen Kirchenpatronats hatte in der Gemeinde Medrow eine Sammlung stattgefunden, deren Ertrag 

als Grundstock zum Turmbau unserer Kirche bestimmt wurde. Alle Gemeindemitglieder hatten nach 

ihrem Vermögen beigesteuert, sodass die stattliche Summe von über 1200 M. zusammen kam. Der 

Herr Generalsuperintendant Dr. Poetter war über den kirchlichen Sinn in hiesiger Gemeinde, der sich 

durch die allseitigen reichlichen Spenden zum Turmbau gezeigt habe, sichtlich erfreut, er versprach 

dafür eintreten zu wollen, dass die Medrower Kirche recht bald einen Turm wieder erhalte, gleiche 

doch ein Gotteshaus ohne Turm einem Heere ohne Führer. Nach Schluss des Gottesdienstes fand in 

der Kirche eine Religionsprüfung der sämtlichen hiesigen Schüler statt. Am 29. Mai fand die General-

kirchenvisitation durch einen Festgottesdienst, an dem sich sämtliche Geistlichen, Lehrer und 

Kirchenratsmitglieder in der Loitzer Synode beteiligten, in der Kirche zu Loitz ihren Abschluss; vom 

16. Mai hatte sie eben daselbst unter gleicher Beteiligung ihren Anfang genommen. 

 

Am 29. Oktober wurde der provisorisch angestellte Küster und [seite 19]   

1903 Lehrer, Paul Gabbert, welcher seit Mitte Februar 1901 in Glewitz gewirkt hatte vom Amte suspen-

diert. Ich hatte daher, wie durch die beiden anderen Kollegen des Kirchspiels, zweimal wöchentlich in 

der Glewitzer Schule zu vertreten; außerdem lag mir die Mitversehung der dortigen Küsterdienste ob. 

 

1904. die Wiederbesetzung der vakanten Küster- und Lehrerstelle in Glewitz erfolgte erst zum 1. April 

1904 mit dem jetzigen Stelleninhaber, Küster und Lehrer Johannes Eder, welcher bis dahin in Roidin, 

Kirchspiel Sanzkow, als Küster und Lehrer amtiert hatte. Ursprünglich hatte der Herr Pastor Lindow 

im Einverständnis mit dem Patron der Kirche zu Glewitz, Herrn Landrat a. D. Dr. von Hagenow, mich 

zum Küster der dortigen Stelle ausersehen. Da mir jedoch von dem Patron der hiesigen Kirche, Herrn 

Ritter Gutsbesitzer Eric von Witzleben, das anerbieten gemacht wurde, mir hier das selbe Einkommen, 

wie ich es in Glewitz haben würde, zu gewähren, sah ich von einer Bewerbung um die dortige Stelle 

ab. 

 

Vom 21. Nov. bis Weihnachten musste die hiesige Schule wegen Ausbruch einer Scharlachepidemie 

unter den Dorfkindern geschlossen werden. Am 19. Dez. starb der Schüler Wilhelm Schiebe an Schar-

lach. Die Folge der Epidemie war, daß die sonst alljährlich auf dem Hofe stattgefundene Weihnachts-

bescherung für diesmal ausfallen musste. 

 

1905. Auch im Jahre 1905 erlitt der Schulunterricht wieder eine unangenehme Unterbrechung. Anfang 

April brach die Diphtherie plötzlich epidemisch aus. Die erkrankten Kinder wurden in das Demminer 

Krankenhaus geschafft. Zu diesen gehörte auch Erna Pohl, die Tochter des jetzigen Förster Gustav 

Pohl, der seit dem 1. Nov. 1893 die hiesige Försterstelle inne hat. Genannte Schülerin war bereits wie-

der aus [seite 20] dem Krankenhause ins Elternhaus zurückgekehrt, erlitt einen Rückfall und starb am 19. 

April im Alter von 10 ¼ Jahren. Nach Beendigung des Gottesdienstes am Karfreitag Nachmittage 

wurde die entschlafene unter zahlreicher Beteiligung der Gemeinde bestattet. 

 

Am 17. Juni 1905 wurde im hiesigen Schlosssaale ein seltenes Fest gefeiert, nämlich das 50jährige 

Dienstjubiläum des Kuhhirten Fritz Harks und das 48jährige Dienstjubiläum des Schäfermeisters Jo-

hann Plog. Außer beiden genannten Jubilaren war noch eine stattliche Zahl von Personen, die schon 

mindestens 25 Jahre hier in Medrow wohnhaft waren, von dem hochverehrten Schlossherrn Eric v. 

Witzleben und seiner liebenswürdigen Gemahlin zur Festtafel im Schlosssaal geladen wurden, näm-

lich: Arbeiter Wilh. Voigt, Karl Blietz, Theodor Fanter, Joachim Ahrendt, Johann Schurig, Karl Bart-

els, Gustav Zühr. Außerdem nahmen noch an der Feier teil: Kutscher a. D. Johann Dettmann, Statt-

halter Johann Voigt, Föster Gustav Pohl und der Schreiber dieses, Küster und Lehrer Theodor Wach-
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tel, sowie Herr Administrator Johannes Bader nebst Gemahlin. Vor Beginn der Festtafel überreicht der 

Gastgeber nach einer erhabenden Ansprache den beiden zuerst genannten Jubilaren das allgemeine 

Ehrenzeichen. Die selbe Auszeichnung war schon einige Jahre vorher dem Kutscher Joh. Dettmann 

und dem Statthalter Joh. Voigt für 50jährige Dienstzeit verliehen worden. Sämtliche Jubilaren, auch 

die 25jährigen, erhielten als Zeichen der Anerkennung ein Sparkassenbuch überwiesen. Nun gings zur 

Festtafel, an der jeder der geladenen seinen Platz per Karte zugewiesen bekam. Alle sprachen der dar-

gebotenen schmackhaften Speisen [seite 21] wacker zu, nur der alte „Vater“ Joachim Ahrendt nicht, wel-

cher aus Bescheidenheit der Einladung Folge geleistet hatte. Der erste Toast galt dem geliebten Land-

esherren; seine Majestät dem Kaiser, der nächste den Jubilaren; beide wurden vom Gastgeber ausge-

bracht. Im letzten Toast stattete der Schreiber dieses den Dank der Geladenen gegen die Gutsherr-

schaft ab und gab dem Wunsche Ausdruck, daß ein so gutes Verhältnis, wie es nun schon teilweise 

über 50 Jahre zwischen Herrschaft und Untergebenen bestanden habe, auch ferner hin bestehen möge. 

Nach aufgehobener Tafel gings in den Park, wo selbst sich der Fotograf Köppen – Demmin eingefun-

den hatte, um die Tischgesellschaft auf die Platte zu bringen. Jeder Festteilnehmer erhielt zum An-

denken an jene schöne Feier ein Gruppenbild. 

 

1906 begann mit einer Masernepedemie, die erst am 10. Februar wieder erloschen war. Der Unterreicht 

wurde nicht ausgesetzt. 

 

1907 war ein regenreiches Jahr. Von den Wiesen konnten nur die hochgelegenen Plätze in der Vormaht 

gemäht werden. Die Furchen zwischen den Feldkartoffeln standen wochenlang voll Wasser. Es war 

den Melkern unmöglich, zu Fuß nach der Mittelbuschkoppel zum Melken gehen zu können; Sie 

mußten auf zwei mit je 4 Pferden bespannten Wagen hin = und zurück geschafft werden. Im August 

wurde der Küsterstall mit einem Trampel versehen. Bis dahin hatte er ein Ziegeldach und nur so wenig 

Bodenraum, daß kaum zwei Fuder Heu hinauf gingen. Im September war das Wasser auf den Wiesen 

so weit verschwunden, dass sie notdürftig gemäht werden konnten. Das Heu, welches so lange auf 

dem Halm hatte stehen müssen, war kaum als Viehfutter zu verwenden. Es war daher Glück, daß 

wenigstens zur Erntezeit beständiges Wetter herrschte. [seite 22] So daß das Sommerkorn, welches sich 

bei der feuchten Witterung gut entwickelt hatte, tadellos eingebracht werden konnte. Auf diese Weise 

konnte gewissermaßen der Heumangel durch schönes Futterstroh ausgeglichen werden.  

 

1908. Im Frühling und Herbst machte ich einen 6tägigen Kursus in der Baumschule zu Eldena unter der 

Leitung des königl. Garteninspektor Mensing durch. Dies hatte  

 

1909 zur Folge, daß ich im hiesigen Küstergarten 1909 zeitig im Frühling 5 Apfelbäume und im Herbst 4 

Apfelbäume und 1 Birnbaum anpflanzte. 

 

Am 6. Juni fand in hiesiger Gemeinde die erste Kirchenvisitation durch den am 4. Mai 1908 in Loitz 

eingeführten Herrn Superintendenten Mielke statt. Letzterer legte seiner Ansprache an die Gemeinde 

die Schriftstelle Röm. 1,16 zu Grunde. Der hiesige gemischte Chor trug durch den Vortrag der großen 

Doxologie und: “Ich habe meine Augen auf zu den Bergen von welchen mir Hilfe kommt“, zur Erbau-

ung der zahlenreich erschienen Gemeinde bei. Nach dem Gottesdienste fand eine Religionsprüfung der 

Schüler im Gotteshause statt. Die Folge der Kirchenvisitation war, das dem Schreiber dieses vom 

königl. Konsistorium der Titel „Kantor“ verliehen wurde. 

 

Der 9. September ist für die Jugend Medrows ein Tag frohester Erinnerung geworden. Aus Anlass des 

Gedenktages durften die Schüler, dank der Opferwilligkeit der hochverehrten Gutsherrschaft, ein Kin-

derfest feiern, wie es hierorts wohl noch nie vorgekommen ist. Schon am Tage vorher war hinter den 
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Schlossgarten dort, wo heute die 1910 erbaute große Feldscheune steht, ein geräumiger Festplatz her-

gerichtet worden. Eine bunte Lappenschnur, wie sie bei Treibjagten verwendet wird, bildete [seite 23] 

rund herum die Grenze. Überall sah man bunte Fahnen flattern. Zwei hohe Stangen waren in die Erde 

getrieben, die eine zum Klettern, die andere zu Aufnahme eines großen Vogels bestimmt. Auch eine 

Ringscheibe zum Taubenwerfen war aufgestellt. Zum Glück zeigte der Himmel, der an den vorher-

gehenden Tagen recht trübe ausgesehen, teilweise auch schon Regen gespendet hatte, ein freundliches 

Gesicht. Am Nachmittage des 9. Sept. 2 ½ Uhr versammelten sich die Schüler im Klassenzimmer, um 

von hieraus mit ihrem Lehrer unter dem Gesange froher Lieder nach dem Schlosspark zu marschieren. 

Nachdem der Festplatz mit dem dort aufgestapelten Geschenken im Beisein der Herrschaften be-

sichtigt war, gings zunächst zum Schlosse zurück, wo selbst sämtliche Schüler – es hatten sich zu 

ihnen auch noch mehrere nichtschulpflichtige kleine Trabanten gesellt, - unter dem Schatten uralter 

Linden an einer langen Tafel mit Kaffee und Kuchen bewirtet wurden. Hier konnte man mit Staunen 

wahrnehmen, wieviel der Magen eines angehenden pommerschen Vaterlandsverteidigers aufzu-

nehmen vermag. Nun gings mit Gesang zum Festplatze. Eine besondere Freude wurde dem Lehrer und 

der Jugend durch die Gegenwart des 78-jährigen Herrn Schultz – Vater der Gutsherren Antoinette von 

Witzleben – bereitet. Fräulein Magarete von Witzleben hatte ihren Großvater im Herbst 1908 in 

Amerika, wo selbst er schon seit 60 Jahren wohnhaft ist, besucht. Beide waren am 2. Juni 1909 hier 

glücklich angelangt. Und am Morgen des 3. Juni von der Schuljugend unter Leitung ihres Lehrers 

durch den Gesangsvortrag von: „Lobe den [seite 24]  

1909 Herrn, der alles so herrlich regiert“ und: „Wenn Gott will rechte Gunst erweisen“  begrüßt worden. 

Außer Herrn Schultz und den hiesigen Herrschaften beteiligten sich an der Festfeier noch folgende 

hier im Schlosse zu Besuch weilende Personen: Frau verwitwete Landrätin Dr. von Hagenow, Herr 

Heinze, Herr Gustav von Hagenow und Herr von Leers nebst Gemahlin, geb. Ziemhsen. Während die 

Knaben wetteiferten, den hochaufgesteckten Vogel mit Holzkeulen herunterzuwerfen, vergnügten sich 

die Mädchen mit Stichttaubenwerfen. Nachdem noch die Knaben ihre Kunst im Klettern und Sack-

laufen gezeigt hatten, wurden alle Kinder, vornehmlich der „König“ und die „Königin“ reichlich be-

schenkt. Nun hielt der Lehrer eine zündende Ansprache vor die Schuljugend, die in einem Kaiserhoch 

ausklang, in das alle Anwesenden begeistert einstimmten. Die nun folgende Ansprache galt den hoch-

verehrten Gutsherrschaften. Lehrer und Schüler statten den Dank für das schöne Fest ab und ließen 

auch auf sie ein donnerndes Hoch erklingen. Als es bereits dunkel geworden war, versammelten sich 

Lehrer, Schüler und deren Angehörigen noch einmal und veranstalteten zu Ehren der Gutsherrschaften 

einen Fackelzug. 

 

Über den Sommer des Jahres 1909 ist noch zu erwähnen, daß das Getreide sehr spät reifte. Der erste 

Weizen konnte am Kinderfeste, also am 9. September, nachmittags eingefahren werden. Im Frühjahr 

1909 wurde die Moorkultivierung an der Jahnkow-Wolthöfer Grenze, mit welcher man im Jahre 1902 

begonnen hatte, vollendet. In dieser Zeit wurden nach und nach 150 Morgen sumpfiger, [seite 25] teils-

weise mit minderwertigem Bruchholz bestandenen Moorboden, der bis dahin keine nennenswerten Er-

träge gebracht hatte, durch Anlage eines Hauptgrabens und mehrerer Nebengräben entwässert, darauf 

durch überfahren mit Sand, den man dem benachbarten Acker entnahm, sowie durch künstliche Düng-

ung und Ansamung von süßen Gräsern in ertragsreiche Wiesen umgewandelt. Wie schwierig die 

Übersandung – [] Rute ein cbm – gewesen ist, möge man daraus ersehen, dass die gefüllten Feldbahn-

wagen anfänglich nur durch Menschenkraft, dann durch große Ziehkunde und zuletzt mit Hilfe eines 

Ponis auf den weichen Boden geschafft werden konnten. 

 

Nachdem dann in den Jahren 1908 u. 9 noch die Räumung des Ibitz- Roten Brücken- und Scheiden-

grabens zwischen Jahnkow und Medrow durch die von der königlichen Regierung gebildete Wasser-
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baugenossenschaft stattgefunden hat, ist die neuentstandene Wiese so trocken, dass sie mit einem vier-

spännigen Fuder Heu bequem befahren werden kann. 

 

1910 Am 20. März wurden am Palmsonntage in der Kirche zu Glewitz aus der hiesigen Schule elf Knaben 

eingesegnet, d. i. fast ¼ der sämtlichen Schüler. 

 

Im April ließ der Rittergutsbesitzer Eric von Witzleben hinter der Glashütte eine Obstplantage anleg-

en und zum Schutz gegen Wildschaden mit einem hohen Drahtgitter einfassen. Diese Anlage hat den 

Namen „Hermannshain“ erhalten, um das Andenken an den Schwiegervater des H. v. W. Herrn Herr-

mann Schultz, (siehe S. 23!) der gerade bei der Pflanzung der Bäume zugegen war, wachzuhalten. 

Während des Sommers wurde hinter Schlossgarten eine mit 12 Einfahrten versehene Feldscheune ge-

baut. [seite 26]  Sie wurde mit Roggen und Weizen gefüllt. Weil der Herbst sehr regenreich war und fast 

dem vom Vorjahre glich, so verzinste sich das zum Scheunenbau verwandte Geld gleich im ersten 

Jahre recht gut. Im Herbst wurde der Schlosspark mit einem schönen Drahtgitter umfriedigt. 

Am 10. November verließ Herr Hermann Schultz, nach dem am Tage vorher im „Hermannshain“ noch 

eine Gedenktafel zur Erinnerung an die Zeit seines Hierseins angebracht worden war, das ihm lieb ge-

wordene Medrow. Lehrer u. Schüler überreichten den verehrten und liebgewonnenen Herrn bei der 

Durchfahrt durchs Dorf einen Blumenstrauß und wünschten glückliche Heimreise. 

 

Am 7. Dez. wurde auf dem hiesigen Hofe unter dem Rindvieh die Maul- und Klauenseuche amtlich 

festgestellt. Nachdem sämtliche Wiederkäuer im Viehhause mit dem Ansteckungsstoff infiziert waren, 

wurde dasselbe Experiment am 10. Dez. an sämtlichen Dorfkühen vorgenommen. Die Seuche trat 

glücklicherweise nicht allzu heftig auf. Ihr fielen auf dem Hofe circa 10 Zuchtkälber im Alter von 1 ½ 

- 5 Wochen zum Opfer. Der Schreiber dieses verlor ebenfalls ein etwas über 2 Monate altes Kalb (23. 

Dez.), als die Krankheitserscheinungen der Seuche schon bedeutend im Abnehmen begriffen waren. 

Die über Medrow verhängte Sperre wurde jedoch erst endgültig Mitte Februar nächsten Jahres auf-

gehoben, weil die Maul- und Klauenseuche auch unter dem Rindviehbestand auf dem benachbarten 

Rittergute Langenfelde zum Ausbruch gekommen war. 

 

Nachträglich sei hier noch bemerkt, daß ziemlich ein (1909) Jahr vorher unter den hiesigen Pferden 

die Influenza [seite 27] auftrat, an der 3 Pferde eingingen. Sie dauerte circa vom 1. Dez. 1909 bis Ende 

März 1910. 

 

1911 Am 9. Februar wurde Medrow von einer Feuersbrunst heimgesucht. Es brannte das alte Wirtschafts-

haus, das 1909 ein zweites Stockwerk erhalten hatte und mit einem Pappdach versehen war, bis auf die 

massiven Umfassungsmauern total nieder. Nur der günstigen Windrichtung aus Südwest war es zu 

verdanken, dass das anstoßende neue Wirtschaftshaus und der nicht weit davon entfernt liegende, mit 

Stroh gedeckte Pferdestall nicht auch von den Flammen ergriffen wurden. So wurde es den zahlreich 

herbeigeeilten Feuerwehren leicht, das Feuer auf seinen Herd zu beschränken. Fast sämtliches 

Mobiliar des im 2. Stocks wohnenden Dieners Burand konnte gerettet werden. Nur einige Stand Bet-

ten, ein größeres Quantum Federn und zwei Fahrräder, die sich auf dem Boden befanden, konnten des 

starken Rauches wegen nicht geborgen werden. 

 

Anstelle des abgebrannten Wirtschaftshauses ist vom Maurermeister Herrn Ernst Baudemeier, Dem-

min ein stattlicher Neubau aufgeführt worden. Derselbe enthält außer den Räumen für das Gesinde 

und die fremden Arbeiter drei geräumige Wohnungen. Selbige wurden zu Anfang des Herbstes von 

dem Statthalter Zühr, dem Diener Burand und dem Gärtner Bernhard Wilke bezogen. Die ganze obere 

Etage des großen Gebäudes (3. Stock) ist zu einem Kornspeicher eingerichtet worden. 
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Der Sommer des Jahres 1911 zeichnete sich durch große Trockenheit aus. Juli, August und fast der 

ganze September waren regenlos. Unter der Dürre litten besonders das Sommerkorn, die Kartoffeln, 

die Futter- und [seite 28] Zuckerrüben und die Viehweiden. 

 

Weil ständig Mangel an Trinkwasser war, wurde im Dorf auf der Südseite eine neue Pumpe herge-

stellt. Auch neben dem Wässerringsdamm wurde ein neuer Brunnen gegraben, den die im Herbst be-

deutend vertiefende Wässerring speist, um den sich bis dahin um den Kuhstall bemerkbar machenden 

Wassermangel abzuhelfen. Ebenfalls wurde noch zwischen dem Schloß und der Wässerring ein er-

giebiger Brunnen hergestellt, um die im Vorjahre im Schlosse angelegte Wasserleitung zu speisen. Die 

Quelle zu diesem Brunnen ist mit Hilfe der Wünschelrute gefunden worden. 

 

Im Dezember fand die Verlobung von Fräulein Margarete von Witzleben mit dem Rittergutsbesitzer 

Herrn Gustav von Hagenow statt. 

1912 Die Trauung des verlobten Paares erfolgte am 6. Februar in der hiesigen Kirche von 11 – 12. Aus die-

sem Anlaß wurde in das Gotteshaus ein eiserner Ofen gestellt, weil der Winter recht grimmig war. Der 

Ofen ist in der Kirche verblieben. 

 

Die Folge der strengen Winterkälte war, daß auf sämtlichen Gütern in der Umgegend der englische 

Weizen ausweiterte. In Medrow selbst war dies nicht der Fall. Frühjahr und Sommer erfreuten sich 

einer normalen Witterung. Leider setzte am Ende der Roggenernte – in Medrow waren nur noch 14 

Fuder auf dem Felde – eine Regenperiode ein, die das Einbringen des Weizens und sämtlichen Som-

merkorns sehr erschwerte. Letztgenannte Getreidearten zeigten sämtlich äußerst starken Auswuchs. 

 

Am Sonntag, 23. Juni, fand in hiesiger Kirche nachmittags eine Kirchenvisitation statt. Die Religions-

prüfung der [seite 29] Medrower Schüler hielt Herr Superintendent Mielke nach Schluss des Gottes-

dienstes im Gotteshause ab. 

 

1913 In Bezug auf die Witterung hatte das Jahr 1913 große Ähnlichkeit mit dem Vorjahre, die Felder zeig-

ten einen vorzüglichen Saatenbestand. Fast nirgends gewahrte man Lagerung trotz des dichten Bestan-

des. Die Roggenernte konnte schon einige Tage vor „Jakobi“ begonnen werden und war, von dem 

schönsten Wetter begünstigt, bald getan. Auch die übrigen Getreidearten waren verhältnismäßig früh 

gereift, und weil keine Lagerung stattgefunden hatte, konnten die Mähmaschinen und Gartenbinder 

ungestört arbeiten, so daß bis zum 10. August fast alles Getreide im „Hocken“ stand. In Medrow hatte 

man um diese Zeit außer dem Roggen schon die Gerste unter Dach, desgeleichen das Gemengefutter 

(Erbsen, Wicken, Hafer, Gerste) 82 Fuder Winterweizen, und selbst mit dem Einfahren des Hafers hat-

te man begonnen, da gingen plötzlich schwere Gewitterregen nieder, die die Garben total durchnäßten. 

Bei dem feuchtwarmen Wetter dauerte es nur einige Tage, so begann das Korn in den Hocken, be-

sonders der Weizen, zu keimen. Zum Glück trag nach ungefähr 14 Tagen wieder beständiges Wetter 

ein, so daß der Rest der Ernte trocken eingebracht werden konnte. Aber nicht überall hatte man die 

durchnäßten Garben, besonders die mit den „Bindern“ hergestellten, genügend trocknen lassen, son-

dern sie in noch „klammigen“ Zustande eingefahren. Die Folge hiervor war, daß die unvorsichtigen 

Landwirte um Selbstentzündung des Kornes zu verhüten, es wieder aufs Feld fahren mußten, um es 

hier nachtrocknen zu lassen. „Durch Schaden wird man klug“ 

 

Auf dem hiesigen Gutshofe begann man im Mai mit dem Umbau des sogenannten „alten Viehhauses“. 

Selbiger [seite 30] ist in früheren Jahren der Rindviehstall gewesen ist dann aber in einem Schafstall um-

gewandelt worden als zu Herrn von Hagenow’s Zeit das jetztige „Viehhaus“ erbaut wurde. Weil die 

Rindviehzucht sich heutigen Tages besser rentiert als die Schafzucht, so daß man letztere einge-



Aufarbeitung durch: 
Inge Bahls Mirco Kraenz 
Hannelore Becker Falco Kraenz Seite 14 

schränkt und erstere erweitert. In den stattlichen eingerichteten „Jungviehstall“ haben im Herbst 1913 

zirka 70 Haupt Rindvieh und 15 Füllen ihre Unterkunft gefunden. 

 

Schon für das Jahr 1912 forderte die königl. Regierung zu Stralsund für die hiesige Schule ein neues, 

größeres Klassenzimmer. Nach längeren Verhandlungen seitens des Patrons der hiesigen Schule er-

klärte sich die hohe Behörde damit einverstanden, daß der verlangte Schulneubau bis in das Jahr 1913 

verschoben wurde. Am 8. September wurde der Neuanbau des Klassenzimmers, von dem Maurer-

meister E. Bauckmeier, Demmin, in Angriff genommen. Ungefähr Mitte Oktober war er unter Dach. 

Im November wurde der Fußboden eingelegt. Ein Teil der alten Bodengiebelstube ist in eine Räucher-

kammer ungewandelt worden. Für den Lehrer wurde daher am nördlichen Gielbelbande eine größere 

Logierstube eingerichtet. 

 

1914 Am Anfange des neuen Jahres wurden von dem Töpfermeister Schackow, Demmin der Schule der 

Ofen gesetzt. Im Laufe des Sommers wurden durch Malermeister Hermann Dall, Demmin die Maler-

arbeiten im neuen Schulzimmer ausgeführt, so daß das neue Klassenzimmer nach den Hundstageferien 

am 13. August in Benutzung genommen werden konnte. Das alte Schulzimmer wurde nun zu einem 

Wohngemach des Lehrers eingerichtet. Ein denkwürdiger Tag war der 1. August. Wochenmittags ge-

gen ½ 7 Uhr lief die amtliche telegraphische Nachricht ein, [seite 31] daß Se. Majästät die Mobilmachung 

der gesamten Staatsmacht des deutschen Reiches befohlen haben. Obgleich nun jedermann ahnte, daß 

der Krieg unvermeidlich sei, so atmete doch ein jeder erleichtert auf. Das war nur möglich im Be-

wußtsein des guten Gewissens. Der stellvertretende Gutsvorsteher, Herr Gutsverwalter Johannes Ba-

der, begab sich nach Feierabend mit dem Schreiber dieses ums Dorf und versammelte die Wehr-

fähigen um sich. Jeder derselben hatte seinen Stellungsbefehl mitgebracht. Am 1. Mobilmachungstage 

(2. August – es war ein Sonntag) mußten die beiden Landsturmleute Johann Fritz und Fritz Ehlert in 

aller Frühe das Dorf verlassen und sich zur nächsten Bahnstation Toitz-Rustow begeben. Am 2. und 

den folgenden Mobilmachungstagen rückten als Reservisten oder als Landwehrmänner aus: Wilhelm 

Blietz, Gustav Zühr, jun., Arbeiter Rudolf Berner, Karl Trost, Wilhelm Voigt, jun., Christian Medrow, 

Heizer Gustav Küsserow, Kutscher Johannes Schmidt und Herr Unteroffizier Ernst von Witzleben. 

Als Freiwillige stellten sich gleich zu Anfang des Krieges die Gymnasiasten Heinrich Günther u. Job 

Wilhelm von Witzleben, die Gärtnergehilfen Walter Burand und Eduard Pohl von hier. 

 

Am 5. August, den allgemeinen Buß- u. Bettage, fand auch im hiesigen Gotteshause unter zahlreicher 

Beteiligung ein erster Gottesdienst, verbunden mit der Feier des l. Abendmahles, statt. Die am 

Schlusse des Gottesdienstes eingesammelte Kollekte ergab den Betrag von 67,65 M. 

Zwei Sammlungen, für das Rote Kreuz bestimmt, die durch den Schreiber dieses im hiesigen Orte 

vorgenommen wurden, brachten zusammen die stattliche Summe von 277,85 M. Bis zum 17. Sept. 

1914 waren an Liebesgaben gespendet 345,50 M. Überall fand der Sammler willige Herzen und offene 

Hände. 

 

Außer den oben genannten 15 eingezogenen Personen wurde [seite 32]  gegen Ende des Jahres 1914 noch 

der Schmiedemeister Wilhelm Plog als Landsturmmann im Alter von 45 Jahren eingezogen. 

 

1915. Im Jahre 1915 wurden nachfolgende nicht ausgebildete Mannschaften zum Heeresdienste einberufen: 

1. Gärtner Bernd Wilke, 2. die Arbeiter Friedrich Born, 3. Wilhelm Fanter, 4. Ewald Winter, 5. Johann 

Vierk, 6. Paul Harks. 

 

An jungen Rekruten wurden eingezogen: 1. Johann Fritz, 2. Wilhelm Dietrich, 3. Robert Schiebe, 4. 

Wilhelm Voigt, 5. Willi Wachtel, 6. Paul Pröber, 7. Albert Ehlert. 
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Um die durch Einberufung zum Heeresdienst entstandenen Lücken wieder auszufüllen, wurden 20 ge-

fangene Russen erbeten. Sie rückten in Begleitung von 2 Wachleuten im August 1915 hier ein. Zu 

ihrer Aufnahme hatte Herr Eric v. Witzleben einen geräumigen massiven Schuppen bauen lassen. Es 

wäre zu wünschen, daß sämtliche kriegsgefangenen Deutschen in den feindlichen Ländern ein gleiches 

Heim während ihrer Gefangenschaft hätten! Ebenfalls lassen Beköstigungen und Behandlungen der 

hiesigen Gefangenen nichts zu wünschen übrig. 

 

Die Ernte des Sommers 1915 war als eine gute zu bezeichnen, sowohl im Halm- als auch in Hack-

früchten. 

 

1915 fiel am 6. Oktober bei einem feindlichen Überfall im Schützengraben der Landsturmmannen Fritz 

Ehlert im Alter von 43 Jahren in Rußland. Der Infantrist Wilhelm Dietrich starb im Alter von 20 

Jahren ebenfalls in Rußland an Krankheit. 

1916 wurden zum Heeresdienst eingezogen: 1. der Schmiedegeselle Walter Plog, der sich freiwillig beim 9. 

Ulanenregiment im Demmin gemeldet hatte, 2. Friedrich Ehlert, 3. Der Vorschnitter Albert Raak. 

 

Das Jahr 1916 forderte aus Medrow zwei Opfer. Am 6. Juli starb nach schwerer Verwundung im La-

zarett zu Wilna der Fahrer Rudolf Berner, am 13. Oktober der Infantrist [seite 33] Ewald Winter im Felde 

Rußland. Der erstere hinterließ eine Witwe mit 4 Kindern im Alter von 4 bis 9 ½  Jahren, der letztere 

eine Witwe mit 2 Kindern im Alter von 3 – 5 Jahren. 

 

Das Jahr 1916 war sehr regenreich. Die Getreideernte war mit „mittel“ zu bezeichnen. Die Kartoffeln 

lieferten hier eine Mißernte. Der Gutshof und die meisten Dorfleute waren gezwungen, sich von 

außerhalb Kartoffeln zuzukaufen. Die Zuckerrüben brachten nur einen geringen Ertrag. 

 

Weil die Petroleumnot immer drückender wurde, entschloß Herr v. Witzleben sich, für das ganze Gut 

elektrisches Licht zu beschaffen. Nachdem der Gutshof mit elektrischem Kraft und Lichtleitung ver-

sehen war, wurde der letztere auch für das ganze Dorf beschafft. Leider bleiben sämtliche Dorfställe 

ohne elektrisches Licht. 

 

Vom 21. Oktober 1916 an hat der Küster Th. Wachtel von hier auch den Küsterdienst bei der Glewitz-

er Kirche zu besorgen, da der dortige Küster, Herr Johannes Eder, zum Herrendienst eingezogen ist. 

 

1917. Am Anfang des Jahres 1917 wurde der Rekrut Ernst Fritz zum Militärdienst eingezogen. Auch dieses 

Jahr forderte von hier wieder, wie das vorige, 2 Opfer. Am 10. Februar starb der Arbeiter Friedrich 

Born an Krankheit in einem deutschen Lazarett. Der erst kürzlich ins Feld gezogene Rekrut Ernst Fritz 

starb am 5. Juni den Heldentod fürs Vaterland im Alter von 19 Jahre. 

 

Vom 18. April bis einschl. 12. Mai hatte der hiesige Lehrer wöchentlich an 2 Tagen in Glewitz zu ver-

treten, weil auch der Grammendorfer Lehrer, Herr Runze, der bis dahin wöchentlich an 2 Tagen un-

terrichtet hatte, zum Heeresdienst eingezogen worden war. 

 

Am 30. April 1917 rücken hier aus dem Landkreise [seite 34] Mettmann (Rheinprovinz) 30 Industriear-

beiterkinder hier ein. Sie wurden von mir am Sonntagmorgen in aller Frühe auf dem Bahnhof Toitz-

Rustow in Empfang genommen. Bei strömenden Regen ging die Fahrt nach Medrow vor sich. Auf 

dem Hofe wurden 6 Kinder untergebracht, bei dem Lehrer 2 und 22 Familien erhielten ein Kind. Als 

Verpflegungsgeld wurde pro Kopf täglich ½ Mark gewährt. Leider entsprachen die rheinländischen 
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Pfleglinge nicht ganz dem gehegten Erwartungen. Es kann nicht unerwähnt bleiben, daß größere Mäd-

chen im ganz verlausten Zustande hier eintrafen und die hiesigen Schüler in Gefahr brachten, ebenfalls 

mit Läusen besetzt zu werden. Die Mehrzahl der Gastkinder zeigte auch wenig Neigung, Hand anzu-

legen, um das wirtschaftliche Durchhalten des deutschen Volkes erleichtern zu helfen. Am 30. Sep-

tember reisten sämtliche Gäste bis auf Else Wasserloos wieder in ihre Heimat. Allen war die pom-

mersche Kost und die schöne Landluft sicherlich gut bekommen. 

 

Frühling und Sommer dieses Jahres waren regenarm. Vom 15. Mai ab bis zur Ernte kam fast kein Re-

gen, obgleich heftige Gewitter heraufzogen. Die Kohlrübenpflanzen (Wrucken) konnten daher erst in 

der letzten Junihälfte gepflanzt werden. Das Winterkorn, besonders der Roggen, brachten trotz der 

Dürre noch eine leidliche Ernte, wenn auch der Strohertrag gegen andere Jahre zurückbleib. Traurig 

sah es mit dem Sommerkorn aus. Die Erbsen waren neben den Feldbohnen bald nach dem Aufgehen 

vertrocknet und brachte eine gänzliche Mißernte. Hafer und Gerste, die  anfänglich eine gute Ernte zu 

versprechen schienen, lieferten, sowohl in Körnern als auch im Stroh, nur einen sehr geringen Ertrag. 

Dasselbe ist von den Frühkartoffeln zu berichten. 
[seite 35] 

1917 Auch mit den Herbstkartoffeln sa es anfangs September noch traurig aus, doch sie erholten sich nach 

mehreren ergiebigen Regenschauern derart, daß es eine Lust war, die wohlschmeckenden Knollen zu 

bergen. So hatte der gütige Vater im Himmel seinen deutschen Kindern, trotz der großen dürre wieder 

das gegeben, was sie notwendig zum Durchhalten gebrauchen, nämlich Brotkorn und schöne Eßkar-

toffeln. 

 

1923 Am 1. Juli 1923 trat ich, der Lehrer Willi Heldt, die Lehrer und Organistenstelle in Medrow an. Ich 

will zunächst über die Zeit berichten, in der mein Vorgänger der Kantor Theodor Wachtel, wahr-

scheinlich aus inneren Gründen nicht die Einstellung fand, über seine letzte Lebenszeit einzutragen. 

Dabei muß ich mich auf das Material stützen, daß ich aus dem Munde der Frau meines Vorgängers 

empfing und auf das, was ich von Dorfbewohner gelegentlich vernahm. 

 

Mein Vorgänger hatte aus innerster Überzeugung für den Gedanken des Durchhaltens der Heimat ge-

worben. Er hatte die Dorfbewohner veranlaßt ihre Ersparnisse in Kriegsanleihe dem Staate zur Ver-

fügung zustellen, und er selbst hat nicht weniger als 30 000 Mark gezeichnet. Er war ein wohlhaben-

der Mann durch Sparsamkeit und Anspruchslosigkeit geworden und gab in schwerer Zeit den größten 

Teil seines Vermögens dem Vaterlande in dem guten Glauben auf dem Sieg der gerechten Sache. Wie 

muß es ihn niedergedrückt haben, als der Zusammenbruch erfolgte, als seine beiden Söhne krank aus 

dem Kriege zurück kamen, als er ahnen mußte, daß auch die materiellen Opfer, der Fleiß seines gan-

zen Lebens so gut wie dahin waren. Die Krankheit seiner Söhne erwies sich als Tuberkulose. Beide 

Söhne starben vor ihrem Vater, und die beiden Grabsteine auf dem Friedhofe hinter dem seinigen 

reden eine stumme Sprache von Elternfreude, Elternhoffnung und Elterntrauer. 

 

Es setzt eine Zeit ein, die er sicher nicht begreifen konnte. Die Kaufkraft der Mark sank von Monat zu 

Monat, anfänglich langsam, dann von Woche zu Woche, von Tag zu Tag und zuletzt gab es stündlich 

ein lawinen- [seite 36] artiges Fallen und Stürzen, sodaß man mittags für 100 000 000 M. noch eine 

Schachtel Schukreme, nachmittags noch eine Schachtel Streichhölzer kaufen konnte, drueben her-

rschte ein Vergnügungstaumel, der alle Kreise ergriff. Nur die Alten standen diesem Treiben kopf-

schüttelnd gegenüber. 

 

Auch hat es sicher nicht von verblümten und offenen Vorwürfen gefehlt, daß mein Vorgänger so sehr 

für die Kriegsanleihe geworben hatte, die Leute konnten damals noch nicht begreifen, daß sie ihre Er-
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sparnisse auch fast verloren hätten. Ich selbst mußte nach seinem Tode auch solche Reden mitanhören 

und richtigstellen. Doch lebt sonst sein Andenken in der Gemeinde fort als das Andenken an einen un-

endlich fleißigen Mann. Obgleich sich 1922 bei ihm der große Mahner meldete, daß seine Zeit ge-

kommen sei hat er bis zum fünften Tag vor seinem Ableben den Dienst in Schule und Kirche ver-

sehen. Seine ganze Liebe galt, nachdem ihn im Leben viel Unglück getroffen hatte, der Schule und 

Viehzucht. In guten Stunden vor seinem Tode soll er oft geäußert haben, daß er hoffe sich bald zur 

Ruhe setzen zu dürfen um sich dann einen Bauernhof zu kaufen. Diese Gedanken sind ihm sicher 

nicht aus Unlust am Lehrerberuf gekommen, denn ich habe erfahren, daß er in der Schule gern und 

fleißig gearbeitet hat, sondern sie entsprangen seinem Verwachsensein  mit der Scholle und was mit 

ihr verbunden ist. Die Arbeit auf seinem Acker, auf der Wiese, im Garten und im Stalle hat ihm bei 

seinem Fleiße am wenigsten enttäuscht. Er ruht aus von seinem arbeitsreichen Leben. 

   Friede seiner Asche! 

Die Witwe meines Vorgängers wohnte weiter im Schulhause als ich mit meiner Frau am 1. Juli 1923 

von Stralsund nach hier kam. Wie konnte ich auch die Frau, die hier 32 Jahre gleich ihrem Mann rest-

los tätig war aus dem Hause drängen wollen, zumal in ganz Deutschland ein kaum glaubliches Wohn-

ungselend herrschte. Frau Wachtel behielt die beiden Zimmer zur Rechten als Wohn- und Schlafzim-

mer und das Zimmer oben als Mädchenzimmer benutzen. Von Ostern 1923 bis 1. Juli 1923 vertrat 

   Lehrer Wilhelm Vierow 

diese Stelle, bis ich hier einstweilig angestellt wurde. Ungern verließen meine Frau und ich die schöne 

Stadt Stralsund, in der ich [seite 37] 3 ½ Jahre als Lehrer tätig war. Ein Jahr war ich dort als verheirateter 

Lehrer. Dann sollte die Familie größer werden und die Wohnungsart ließ es aber aussichtslos 

erscheinen in den nächsten Jahren eine Wohnung in Stralsund zu bekommen. So gingen wir zum Rat-

haus gerne aufs Land. Am 16. Nov. 1923 am Schluß der Inflation wurde mein Sohn Wolfgang ge-

boren. Ein befreundeter Arzt aus Stralsund leitete unter meiner Assistenz die außergewöhnlich 

schwere Entbindung und nahm meine Frau und den Jungen zur weiteren Behandlung in dem von der 

Gutsherrschaft freundlichst zur Verfügung gestelltem Auto in seine Privatklinik mit. Ich berichte 

dieses nur ausführlich um einer späteren Zeit eine Vorstellung zu geben, wie einem Schulmeister da-

mals zu Mute war. Zuvor hatte der Preußische Lehrer-Verein 1922 eine Kranken-Unterstützungskasse 

eingerichtet, die 80% der gesamten Krankenkasse deckte, wenn bezahlte Rechnungen vorgelegt wur-

den. Ich wußte aber weder woher ich die 20% aus eigener Tasche noch die 80% zum Bezahlen vor-

läufig hernehmen sollte. Als Gehalt hatte ich am 1. Nov. 1923 – 1 000 000 000 000 Mark bekommen 

= 1 Renten Mark, man bekam 2 Brote dafür. Die Notwendigkeit einer Überführung in die Klinik lag 

aber vor. Als ich nach einigen Tagen meine Frau in Stralsund besuchte, das Reisegeld hatte ich durch 

Verkauf eines Ztr. Roggen aus Küstereieinkommen erhalten, bekam ich aus der Regierungshauptkasse 

eine Nachzahlung von 7,20 Renten Mark. Solche Nachzahlungen gab es im Monat oft 2 – 4 mal. 5 

Renten Mark gab ich meinem Freund, dem Arzt, der sich außerordentlich freute, denn es war nach 

Jahren das erste deutsche Geld, welches er erhielt, das am nächsten Tage noch den gleichen Wert hat-

te. Die Gesamtrechnung für die Entbindung betrug 445,00 Renten Mark. Mein Monatsgehalt betrug 

dann glücklich 78,00 Renten M. und stieg dann langsam in den nächsten Monaten. Aus dieser Zeit 

will ich noch einen Fall berichten. Der Kollege Malüg in Nossendorf bekam am 1. Okt. 1923 sein Mo-

natsgehalt in Form eines ganzen Haufens an Papiergeld. Der ging damit zum Becker Klingenberg und 

konnte damit fast ein Brot bezahlen. Glücklich waren die Kollegen dann, die wie ich ihr Küstergehalt 

in Naturalien bekamen. Für 2 Ztr. Roggen fuhren meine Schwiegermutter, meine Frau und ich erst mit 

einem Gutswagen, den Roggen auf einen anderen, nach Demmin tauschten Roggen gegen eine kleine 

Menge Papier und weil wir in Demmin unbekannt waren, [seite 38]  fuhren wir nach Stralsund und 

kauften die Erstlingsaussteuer, aßen gut zu Mittag, fuhren heim und ich hatte noch Geld in der Tasche. 

Bauern und Großgrundbesitzer wußten in dieser Zeit vor Üppigkeit nicht was sie kaufen sollten. So 

unverhältnismäßig hoch war die Kaufkraft der Naturalien. Es fehlte nicht an warnenden Stimmen, die 
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in den folgenden Jahren nur allzurecht bekamen. Den Landarbeitern ging es verhältnismäßig recht gut 

in dieser Zeit, da sie ja auch ihren Lohn in Form von Getreide bekamen. Ich will hier an dieser Stelle 

meine Einkommensanschaffung aufführen, da dieselbe für spätere Zeiten nicht bloß interessant, 

sondern Richtungsangebend sein kann. 

 

Die Dienstwohnung (5 Zimmer) gehört der Kirchengemeinde Medrow. Ihr Friedensmietwert beträgt 

143 M. Das Lehrergehalt ist bestimmungsgemäß zusammen mit der Stellenzulage aus der Landes-

schulkasse zu zahlen. Die Stellenzulage für die kirchliche Hofverwaltung ist auf 445,95 Goldmark 

festgesetzt worden 

 

Auf das bare Lehrergehalt werden folgende Beträge (angesetzt) angerechnet, die dem Schulverbande 

auf die zu zahlenden Landesschulkassenbeiträge entsprechend gut geschrieben werden: 

 

 

 

 

1. Landnutzung: 

1440 qm Ackerland = 12,00 G.M. 

1 ha 27 á Wiese = 40,00 “ “ 

2. Viehhaltung: 

Sommerweide für 3 Kühe = 108,00 “ “ 

           “             “   1 Stärke = 12,00 “ “ 

          “              “   10 Schafe = 40,00 “ “ 

           “            “   3 Zuchtgänse u. Nachwuchs  = 18,00 “ “ 

3 Fuder Futterstroh á 20 Ztr. = 60 x 

0,75 G. M 

= 45,00 “ “ 

3.  Geldbeträge 

früher jetzt entwertet:   

aus der Kirchenkasse 16,00 M.   

an Zinsen aus ders. 2,17 “   

aus Stadtsparkasse Demmin 2,52 “   

Renten u. ______ 255,00 M. u. ______zins 18,24 3,45 “ “ 

[seite 39] 4. Feuerung 

Für den Bedarf der Schule wird eine Feuerung unentgeltlich geliefert und in das Aufbe-

wahrungsgelaß des Schule gebracht: 

6 Fuder Nadelholz zerkleinert. 

Für den eigenen Bedarf des Stelleninhabers kommen bei freier Anfuhr n Anrechnung: 

 12 Fuder Nadelholz á 8 M.. 96,00 G. M. 

Die Friedensmiete der Wohnung einschl. Garten beträgt 143,00 “ “ 

Und kommt mit dem gesetzlichen Zuschlage auf das bare Lehrerdiensteinkommen in An-

rechnung. 

Medrow, d. 25. XII. 1924   

Der Gemeinderat: Der Schulvorstand 

gez. Lindow, Pastor gez. v. Witzleben, Vorsitzender 

gez. Pohl, Förster gez. Plog, Schmiedemeister 

gez. Plog Schmiedemeister gez. Heldt, Lehrer 

 

Unterstehende Einkommensnachweisung wird hierdurch vom Schulaufsichtsorgan mit der 

Maßgabe genehmigt, daß der Kirche gehörige Anteil an dem Schul- u. Küsterhaus mit 

71,50 R. M. zu berechnen ist. Die Stellenanlage ist auf 5% der Stelleneinkünfte, also 5/6 

von 445,05 = 371,60 R. M. festgesetzt worden. Das Restsechstel fließt in die Landes-

schulkasse zur Deckung der Pacht. 
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 Stralsund, d. 22. Jan. 1925.  

 [Siegel] Die Regierung, 

  gez. Dr. Hoepfner 

   

Vorstehender Genehmigungsvermerk wird dahin abgeändert, daß am 1. April 1925 ab die 

Stellenanlage 517,45 R. M. beträgt. 

 Stralsund, d. 6. Feb. 1926  

 [Siegel] Die Regierung 

  gez. Dr. Hoepfner 

 

Dieses hier ausgeführte Küster-Einkommen hatte offiziell Gültigkeit an meinem Dienstantritt am 1. 

Juli 1923. Weil ich aber mit der Viehwirtschaft nichts zu tun haben wollte, war Herr v. Witzleben be-

reit auf Grund [seite 40] des vorgenannten Vertrages folgenden Privatvertrag abzuschließen: 

Ich verzichte als Stelleninhaber auf Land und Viehhaltung und erhalte dafür täglich 8 l Milch und jähr-

lich 10 Ztr. Roggen, 10 Ztr. Gerste, 4 Ztr. Weizen, 100 Ztr. Kartoffeln, 20 Ztr. Stroh und ausreichend 

Dung für den Schulgarten. Ferner erhalte ich für die 12 Fuder Nadelholz = 80 Ztr. Briketts. 

 

Mit diesen Naturalien gelang es mir über den Schluß der Inflation hinwegzukommen und mich mit 

ihnen und dem allmählich steigenden Lehrereinkommen in geordnete Wirtschaftsverhältnisse 

hineinzuleben. 

 

Schlimm war es in der Inflationszeit mit der Beschaffung von Lehrmitteln bestellt, die Mittel, die 

dafür eingesetzt waren, reichten nicht für ein Streichholz 

 

Im August 1923 machte die Schule nach langen Jahren den ersten Schulausflug, unser Ziel war Rügen. 

Wir fuhren mit der Feldbahn nach unserer Station Toitz-Rustow, dann mit der Bahn nach Stralsund 

und von dort mit dem Trajekt und der Bahn nach Saßnitz. Welch ein Erlebnis für die Kinder! Einige 

meinten, viel größer könne die Ostsee doch auch nicht sein als der Strelasund. Welch Staunen in 

Saßnitz am Strande der mäßig bewegten See. Wir durften eine Schwedenfähre eingehend besehen. 

Weit größeres Interesse als die Maschinen, die Einrichtung usw. erregte die Ankerkette, deren Glieder 

die Stärke eines Mannesarms hatten. Nie werde ich den Gesichtsausdruck eines Jungen vergessen, der 

beim Verlassen des Dampfers einen Eisenbahnwagen mit Schreien erblickte und mit dem Ausdruck 

größten Erstaunens ausrief: „Der Schwien!“ Es war höchst seltsam, daß es in der Umgegend des 

großen Wassers der „riesigen“ Schiffe mit den bewundernswerten Ketten, dort in der Nähe der Kreide-

berge genau wie in Medrow auch Schweine geben könne. 

 

Wir besuchten Saßnitz, wanderten nach Stubbenkammer und blieben in der Jugendherberge in Hagen 

die Nacht. Am nächsten Tage besuchten wir Putbus und Lauterbach und fuhren heimwärts. Die ganze 

Reise kostete die Kinder einschließlich Taschengeld 8 – 10 Ztr. Roggen. Im Jahre 1924 kostete ein 

Schulausflug nach Zingst und Prerow [seite 41] nahehzu 1 Ztr. Korn nämlich 5 – 8 R. M. 

Im November 1924 revidierten Herr Schulrat Schönfeld und Herr Linow die Schule und sprachen 

Lehrer und Schüler ihre Anerkennung aus. 

 

 

1924. 

In diesem Jahre wurden die Schulbänke erneuert, es war aber auch unbedingt nötig. Die alten Bänke 

waren derart, daß ein Unterbringen der Schulbücher unter den Tischen eine Unmöglichkeit war. Tisch-

lermeister Günter Demmin fertigte die neuen Tische und Bänke nach dem Vorbild derjenigen in der 

Zarnekower Schule. 
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Im Sommer wurde ein zweitägiger Ausflug nach dem Darß gemacht und in der Jugendherberge Prer-

ow übernachtet. 

Um den Garten wurde ein Zaun gesetzt, vorher hatte der Garten dauernd Besuch von dem Rindvieh 

der benachbarten Koppel. 

 

Im Herbst dieses Jahres bat ich Frau Wachtel, die seit Oktober 1923 die beiden Zimmer, die ich ihr 

überlassen hatte nicht mehr bewohnte, sondern nur ihre Möbel dort untergestellt hatte, die Räume 

doch frei zu machen. Sie wohnte bei ihrer Tochter in Grammendorf. Es wurde Frau Wa. eine Wohn-

ung im Dorfe angeboten, die sie ausschlug. Auf Veranlassung der Regierung mußte der Schulvorstand 

die Räumungsklage anstrengen. Ich warnte Frau W. 2 mal persönlich, es nicht zum Termin kommen 

zu lassen, da der Ausgang des Prozesses ohne Zweifel zu ihren Nachteil ausfallen müßte. Es war ver-

geblich, Frau W. wurde kostenpflichtig zur Zwangsräumung verurteilt. 

 

 

 

1925. 

Die Schule wurde mit einem neuen Anstrich versehen, der Schulofen umgesetzt und ein eiserner Kas-

ten zur schnellen Erwärmung eingebaut. Der Schulschrank wurde angeschafft. Es wurden Türen und 

Fenster in der Dienstwohnung erneuert, einige Zimmer erhielten neue Tapeten. Im Stalle wurden 

einige kleine Türen zugemauert und einige Ausbesserungen vorgenommen, im Garten pflanzte ich 

mehrere Obstbäume. Im August machte die Schule einen dreitägigen Ausflug nach Hiddensee u. Rüg-

en. Wir durchwanderten die Insel vom Dronbusch bis Vitte. [seite 42] Am Nachmittag fuhren wir mit 

einem Fischerboot über den Breezer Bodden nach Breeze. Es war etwas stürmisches Wetter aber es 

war nicht vorauszusehen, daß es noch sehr viel schlimmer kommen sollte. Gegen 4 Uhr bestiegen wir 

in Kloster das Boot das 16 Badegäste, 12 Kinder und mich nach Breeze bringen sollte. In etwa 2 Std. 

konnten wir normalerweise dort sein. Nach einer halben Stunde ging der Wind auf Stärke 6 – 7 aus R. 

O. sodaß wir dauernd kreuzen mußten. Ein Spritzer nach dem anderen ging über uns hinweg. Die Kin-

der krochen dicht zusammengedrängt unter der großen Plane. Besonders unangenehm empfanden wir 

die kurzen Staucherwellen, die uns alle durchschüttelten. Nach fünfstündigem Kreuzen, landeten wir 

abends um 9 Uhr glücklich in Breeze. Die Fischer urteilten, daß sie im August einen solchen Sturm 

nicht kennengelernt hätten. Wir schliefen in der Jugendherberge einen langen Schlaf. Der folgende 

Tag entschädigte durch schönes Sommerwetter und unsere Wanderung führte uns über die Schaabe bis 

nach Lohme. Nun konnten wir sehen welchen Schaden der Strum am vergangenen Tage gemacht hat-

te. Überall waren die Fischer mit ernsten Mienen dabei, ihre Stellnetze, die die aufgewühlte See losge-

rissen vielfach gerissen und auf den Strand geworfen hatte, zu bergen. Der 3. Tag führte uns über 

Stubbenkammer und Saßnitz heimwärts. 

 

Es noch nachzutragen, daß in den Zimmern eingangs nachts die Wände der beiden Zimmer nach 

außen mit Schlackenplatten und 5 cm Luftschicht isoliert wurden. Im vorderen Zimmer wurde der 

Ofen umgesetzt und beide Zimmer erhielten ein Doppelfenster. Im folgenden Winter hatten wir einen 

normalwarme Wohnung, während es vorher bei kalten und stürmischen Tagen nicht möglich war, 

stärksten Heizens die Temperatur im Zimmer auf mehr als 13°C zu bringen. 

 

 

 

1926. 

Auf Veranlassung der Regierung wurde im Sommerhalbjahr im Rahmen des Naturkundeunterrichts 

Gartenbau betrieben. Ein besonderer Schulgarten wurde nicht angelegt, weil der Garten am Schul-
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hause reichlich groß ist und weil Gartenerzeugnisse in unserer Gegend nicht abzusetzen sind. Die Kin-

der lernten theoretisch und praktisch alle Gartenarbeiten, die in [seite 43]  einen gut geleiteten Hausgarten 

vorkamen und hatten viel Freude daran. 

 

Ein dreitägiger Ausflug führte nach Putbus, Lauterbach, durch die Granitz nach Binz und über Mukran 

und Lietzower Fähre in die Heimat. Im Oktober bekam das Schulhaus eine Errungenschaft der Tech-

nik als erstes Haus in Medrow und als eines der ersten in der Gegend überhaupt zu hören. Mit Hilfe 

eines Bekannten baute ich einen 4 Röhren Radioapparat, der zum Staunen aller Dorfbewohner die 

Stationen Europas ins Zimmer zauberte. In diesem Monat fand in Stralsund die Provinzial Lehrerver-

sammlung statt. Meine Frau und ich verlebten dort herrliche Tage in der uns so vertrauten Stadt mit 

vielen lieben Kollegen. 

 

Das Dach des Schulhauses wurde umgedeckt, ausgenommen der Teil über dem Klassenzimmer, weil 

derselbe noch gut war. Beim nächsten stärkeren Regen stellte es sich leider heraus, daß die Arbeit so 

schlecht ausgeführt war, daß es schlimmer durchregnete als zuvor. 

 

 

 

1927. 

Ein Schulausflug konnte nicht gemacht werden. Einige Eltern wollten die Kosten erst bestreiten, aber 

der größte Teil der Eltern war nicht dazu in der Lage. Alle Produkte der Landwirtschaft standen so 

niedrig wie die Preise, daß die Lebenshaltung der Landarbeiter allgemein sehr gesunken war. 

 

Schwere Krankheit brach über meine Familie herein. Meine Frau mußte nach einer Fehlgeburt in die 

Frauenklinik nach Greifswald überführt werden. Ihr Zustand verschlechterte sich derart, daß sie ¼ Jahr 

in der Nervenklinik und der Provenzial Heilanstalt verbringen mußte. Gegen den Willen der Ärzte 

holte ich meine Frau im 4. Monat der Krankheit von dort nach Hause, und durch Gottes Güte war sie 

nach 8 Tagen völlig gesund. 

 

Die Schulbibliothek wurde in diesem Jahr erweitert. Ferner beschaffte ich von dem Prakt. Schul_____ 

Stuttgart, Pfitzerstr. (Kramers angeschlossen) über 40 große Wandbilder, die in drei Wechselrahmen 

das Schulzimmer schmücken 

 

 

[seite 44] 1928. 

Der Kreis Grimmen bekam einen neuen Schulrat, Herrn Schulrat Völker, vordem Rektor in Jüterborg. 

Derselbe weilte am Tage vor den Weihnachtsferien zu einer gründlichen Revision der Schule hier und 

sprach Lehrer und Schüler seine Anerkennung für ihre Arbeit aus. 

 

Alljährlich vereinte in althergebrachter Weise eine Weihnachtsfeier Gutsherrschaft, Dorfeinwohner 

und Schule. In diesem Jahre waren die Aufführungen der Kinder, auf Grund des Vorhandenseins von 

mehreren gut veranlagten Mädchen und Knaben so ausgezeichnet, daß noch lange Zeit nach Weih-

nachten davon im Dorf gesprochen wurde. In jedem Jahre wurden alle Kinder selbst die nicht nicht 

schulpflichtigen von der Gutsherrschaft beschenkt. 

 

Zwischen Gutsherrschaft und Arbeitern besteht überhaupt in unserem Dorfe ein gutes Verhältnis, ganz 

anders wie es sonst üblich ist. An allen Familienereignissen nimmt die Gutsherrschaft Anteil und ist in 

Fällen der Not jedem Arbeiter auch dem politisch anders gesonnenen zur Hilfe bereit. Ich schrei-be 
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das hier nieder, weil das Verhältnis der Dorfgemeinschaft selbstverständlich auch die Schule mit 

einbezieht. Darum kommen die Wellen des Kampfes, die nun das Rudelsche Reichsschulgesetz, be-

sonders in Hinterpommern heftig tobten in unser Dorf nicht hinein. 

 

Am 1. Oktober 1928 wurden die Gutsvorstände aufgelöst. Medrow kam zur neugebildeten Gemeinde 

Nossendorf, die die Dörfer Nossendorf, Volksdorf, Toitz und Medrow umfaßte. Die Schulunterhaltung 

ging an diesem Tage ebenfalls auf die neue Gemeinde über. Ferner wurde auf Verordnung des 

Regierungspräsidenten die ländliche Fortbildungsschule im Regierungsbezirk für alle Jugendlichen bis 

zum 18. Lebensjahr eingerichtet. Für die neue Gemeinde wurde der Unterricht in Nossendorf mit je 

120 Std im Winterhalbjahr abgehalten. Die Lehrer Malüg, Nossendorf, Lützow, Volksdorf und ich 

teilten uns den Unterricht. Kollege Busch, Toitz nahm aus Gesundheitsrücksichten seines Alters 

wegen (Ostern 1929 tritt er in den Ruhestand) keinen Teil [seite 45] daran. Es war im Winter 1928/29 

auch keine leichte Sache jeden 2. Nachmittag nach Nossendorf zu wandern. Wir hatten von Januar bis 

Anfang März viel Schnee und grimmige Kälte mit Temperaturen von 26° unter Null. Ich selbst fuhr 

trotz der Kälte mit meinem 4,5 PS Motorrad durch alle Schneeschanzen. Es war ja nur eine kleine 

Strecke, sonst wäre es unmöglich gewesen. Kollege Lützow schied im Februar wegen Krankheit aus, 

sodaß Koll. Malüg und ich dessen Unterricht noch mitversehen mußten. Am schlimmsten hatte es das 

Wild in diesem Winter. Hinter meinem Garten, im Stall, der einmal offen stand und vor dem Hause 

fand ich mehrmals erfrorene Rehe. 

 

 

 

- 1929. - 

In diesem Jahre erreichte die Schülerziffer mit 27 Kindern seit Jahrzehnten ihren niedrigsten Standt. 

Sie steigt lt. Statistik für die nächsten fünf Jahre auf 49 Kinder. Es taucht wegen der großen Unterhalt-

ungskosten der Plan auf sämtliche 4 Schulen der Gemeinde zu einer Zentralschule in Nossendorf zu 

vereinigen. Es soll eine vierklassige Schule mit 3 Lehrerkräften entstehen. Neugebaut werden sollen 

drei Klassenzimmer mit einer Lehrerwohnung. Das Nossendorfer und Medrower Schulhaus sollen als 

Wohnhäuser bestehen bleiben. Schwierigkeiten für diesen Plan bereiten besonders die Wegever-

hältnisse von Volksdorf und Annenhof und die Geldbeschaffung für die Gemeinde. Die Agrarkrise, in 

der wir leben, hat sich so ausgewirkt, daß fast alle Güter, Bauernhöfe und Kleinbesitzungen stark ver-

schuldet sind. Eine Reihe von Besitzungen sind unter dem Hammer, und bei manchen ist es nur eine 

Frage der Zeit. Die Kreiskasse wie alle öffentlichen Banken beleihen die Gemeinden nur gegen 

persönliche Sicherheiten an den wirtschaftlich noch gut dastehenden Gemeindemitgliedern. Und diese 

werden schwerlich für eine Gemeindebürgschaft zu haben sein. 

 

Ich will an dieser Stelle noch nachtragen, wie der seit 1. Okt. 1928 für jede Schule der Gemeinde Nos-

sendorf gültige Schuletat ausschaut. In demselben sind Mittel für bauliche Instandsetzung und Er-

neuerung nicht vorgesehen, da dieselben von Fall zu Fall beraten werden sollen. 

 

[seite 46] Schuletat 1929/30 

Titel 1. Handarbeitsunterricht (Frau Gärtner Wilke) 108,00 R. M. 

   “   2. Verwaltungskosten für den Schulverbandsvorsteher  

Kollege Malüg Nossendorf (4x15 R. M.) 15,00 “ “ 

   “   3. Amtliches Schulblatt 7,44 “ “ 

   “   4. für Schreibpapier und Porto 15,00 “ “ 

   “   5. Unterrichtsmittel 60,00 “ “ 

   “   6. Lehrerbücherei 10,00 “ “ 

   “   7. Schülerbücherei 15,00 “ “ 
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   “   8. Schulutensilien, Kreide, Saiten usw. 20,00 “ “ 

   “   9. Heizungsmaterial (4 rm Holz u. 40 Ztr. Briketts) 92,00 “ “ 

   “ 10. für das Besorgen der Heizung 40,00 “ “ 

   “ 11.  “  die Reinigung des Schulzimmers, d. Aborte usw. 120,00 “ “ 

   “ 12. Reinigungsmaterial 10,00 “ “ 

   “ 13. Schornsteinfeger 5,00 “ “ 

   “ 14. Beleuchtung 5,00 “ “ 

 522,44 “ “ 

 

Der Fortbildungsunterricht fand in dem Schuljahr 1929/30 in Nossendorf und Medrow statt und zwar 

für Nossend. u. Volksdorf in Nossendorf mit den Lehrkräften Malüg, Lehrer Lützow und die Heb-

amme des Ortes, für Toitz und Medrow mit den Lehrkräften Lehrer Thurow, Toitz, Lehrer Heldt, 

Medrow und Frau Lehrer Heldt. Unterricht wurde in Lebenskunde (40 Std.), Sachkunde (40 Std.) und 

Rechen u. Schriftverkehr (40 Std.). Während der Unterricht bei den Knaben der Grundbildung des 

jungen Landmannes vornehmlich diente, hatte der Unterricht bei den Mädchen die Ertüchtigung zur 

Hausfrau und Mutter zum Ziel. Außer theoretischen Unterricht wurde Säuglingspflege, Nadelarbeit 

und Kochunterricht praktisch getrieben. Das Interesse für den Fortbildungsschulunterricht, dem man 

anfänglich ablehnend gegenüberstand, ist freundlich gewachsen. 

 

Da die erste Lehrer- und Organistenstelle in Rakow, Krs. Grimmen durch Pensionierung des Kantors 

Schulz im Herbst 1929 vakant wurde, bewarb ich mich um diese Stelle. Der Gemeindekirchenrat, der 

den Stelleninhaber nach alten „vorpommerschen Recht“ zu wählen hat, gab nur bald die Nachricht, 

[seite 47] daß er sich für meine Wahl entschieden hatte, und zwar sollte ich die Stelle zum 1. April 1930 

antreten. Die Bestätigung der Regierung erhielt ich fernmündlich auf Anfrage am 30. März. Am 1. 

April trat ich den Dienst in Rakow an. Zu meiner Nachfolge hatte der Gemeindekirchenrat den Lehrerr 

Bruno Stahnke aus Leyerhof berufen. Da die Wohnung in Rakow noch nicht frei war und nach dem 

Ferienende noch instandgesetzt werden mußte, bleib meine Familie bis zum 26. Mai in Medrow 

wohnen. An diesem Tage siedelte ich völlig nach Rakow über. Wenn die Rakower Stelle für mich 

auch in der Hinsicht eine Verbesserung bedeutete, so will ich dennoch auch hier bekennen, daß mir 

der Wechsel nicht leicht wurde. Viel Arbeit in Schule und Garten, viele traurige und manche 

glückliche Stunden hatten meine Familie und mich dort festwurzeln lassen. Vielen Menschen vom Ar-

beiter bis zum Gutsbesitzer war ich in den 7 Jahren meiner Tätigkeit in Medrow und den Nachbar-

dörfern innerlich verbunden. 

 

Vom 1. April bis zum 26. Mai fuhr ich jeden Morgen mit meinem Motorrad von Medrow nach Ra-

kow. Leicht war diese Zeit für mich nicht, aber ich mochte meinem Vorgänger, Kantor Schulz, der 

viele Jahre in Rakow gearbeitet hatte, auch nicht drängen. Der 26. Mai brachte dann für meinen Nach-

folger und für mich den Tag, an dem wir beiden, an dem weiteren Ausbau unserer Häuslichkeit den-

ken konnten. Die Auseinandersetzung, die früher oftmals zwischen Kollegen zu Schwierigkeiten An-

laß gegeben hatte vollzog sich in Medrow wie in Rakow gleich gut. 

 

Der Gemeinde Medrow und meinem Nachfolger und Freund Bruno Stahnke wünsche ich an dieser 

Stelle mit dem Gefühl des Dankes im Herzen erfolgreiche glückliche Jahre. 

 

 

Schuljahr 1930/31 

Am 1. April 1930 übernahm ich, der Lehrer Bruno Stahnke die hiesige Stelle, seit 1926 meine vierte 

Lehrerstelle. Ostern 1922 machte ich die 1. Lehrerprüfung, war dann ausschließlich bis Mai 1923 auf 

dem Finanzamt in Stralsund tätig (Junglehramt; noch heute sind 10 000 Junglehrer ohne Stellung), 
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vom Mai 1923 bis Ende April 1926 auf der Deutschen Bank in Hamburg. Von Mai [seite 48] bis Ende 

September 1926 war ich vertretungsweise für einen erkrankten Lehrer in Wiek a./Darß zuerst im 

Schuldienst, vom 1. Okt. bis 15. Dez. 1926 wieder stellungslos, anschließend bis Ende August 1927 in 

Nossendorf, Krs. Grimmen an der einkl. Schule, anschließend bis Ende März 1930 von der zweikl. 

Schule in Leyerhof, Krs. Grimmen. 

 

Umgemeindung: Das Gutsdorf Medrow ist nach der neuen Gemeindeordnung vom 1. Oktober 1928 in Nos-

sendorf eingemeindet. Die neue Gemeinde Nossendorf umfaßt die Ortschaften Nossendorf – Volks-

dorf – Toitz und Medrow. Die Gemeinde hat vier einklassige Schulen: 

 

Nossendorf z. Zt. 62 Schulkinder 

Volksdorf    “ 41      - “ - 

Toitz    “ 25      - “ - 

Medrow    “ 32      - “ - 

 

Schulhausneubau: Die Regierung plant den Neubau eines Schulhauses mit drei Klassenräumen in Nossen-

dorf und die Zusammenlegung der vier einkl. Schulen in N. An den neuen Sparmaßnahmen der 

Regierung (Abbau von 10 000 Schulstellen ist vorgesehen) wird der Plan wohl leider wieder 

scheitern. 

 

Reichsjugendwettkämpfe: In den Reichsjugendwettkämpfen, die in diesem Sommer für unseren Bezirk in 

Wotenick ausgetragen wurden, haben von allen Schülern und Schülerinnen, die von unserer Schule 

teilnahmen, drei Knaben und ein Mädchen Ehrenurkunden erhalten. (Sieger im Dreikampf) 

Ausflug: Anfang Juli machten wir die Ober und z. T. die Mittelstufe einen zweitägigen Ausflug nach 

Rügen: 

1. Wandertag: Bahn Toitz-Rustow-Saßnitz, per Dampfer Saßnitz-Stubbenkammer, Wanderung 

Stubbenkammer – Lohme – Hagen, Übernachtung in d. Jugendherberge „Hertha-

burg“ 

2. Wandertag: Wanderung in die Stubbnitz, zurück über Hagen nach Sagard, Rückfahrt von Sagard. 

 
[seite 49] 

Stelleneinkünfte: Die Einkünfte für das Organistenamt sind bei meinen Antritt in Medrow durch Privatein-

kommen wie folgt festgelegt: (alte Einkünfte s. S. 40) 

Geliefert werden: täglich 5 Ltr. Milch; an Feuerung für die Wohnung 60 Ztr. Briketts und 6 m 

Knüppelholz, zerkleinert; 60 Ztr. Kartoffeln und 15 Ztr. Korn. Die Wohnung mit dem Mietwert von 

R. M. 171,60 ist mit im Organisteneinkommen. Das Gartenland wird vom Hof gedüngt. 

Für die Heizung der Schule wird von der Gemeinde Nossendorf geliefert; 40 Ztr. Briketts und 4 rm 

zerkleinertes Klobenholz. 

28.10.30. 

 

Weihnachtsfeier: Am 22. Dez. 1930 fand eine Weihnachtsfeier der Schule auf dem Hofe statt. In einem 

großen Raum des Wirtschaftsgebäudes haben wir eine Bühne hergerichtet. Das reichhaltige 

Programm bestehend aus Chorgesängen des kürzlich geschaffenen Sängerchors, Theaterstücken 

und ernsten und heiteren Deklamentionen wurde mit großem Beifall aufgenommen. Nach den Dar-

bietungen wurden sämtliche Kinder des Dorfes, auch die noch nicht Schulpflichtigen, von der Guts-

herrschaft beschenkt. 

 

 

Schuljahr 1931/32. 
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Schulentlassung u. Aufnahmen: Es sind keine Kinder entlassen; aufgenommen sind 8 Schulneulinge. Damit 

steigt die Schülerzahl von 33 auf 41. 

Schulgarten: Von dem Lehrergarten ist ein Stück Land abgezäunt und den Kindern als Schulgarten zur Ver-

fügung gestellt. Im Lehrergarten sind 8 Obstbäume neu angepflanzt. 

Schuleinrichtung: Für die Schulneulinge sind Tische und Stühle angeschafft. (Zwei Tische mit je vier 

Plätzen) 
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[seite 50] 

 
Karte: E. Kirbs 8. Schuljahr 1931 
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   Wohnhaus 

   Stallung od. Scheune 
Karte: E. Kirbs 8. Schuljahr 1931 
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Zeitungsausschnitt unter der Anzeige: 

[…] verraucht. Die internationale Verflechtung im Güteraustausch und im Kapitalverkehr beginnt sich 

elementar zu lösen. 

Der Lebensegoismus der Nationen, die nationalpolitischen und nationalwirtschaftlichen Unwägbar-

keiten haben sich als stärker erwiesen als die Ideologie von der Vorherrschaft der kaufmännischen 

Vernunft im Weltgetriebe. 

Das bedeutet für Deutschland die Erschütterung der Voraussetzungen, auf denen unsere bisherige 

Wirtschaftspolitik im wesentlichen aufgebaut war. Das Ausland versperrt uns die Ausfuhrmärkte, ent-

zieht uns die Kredite und zwingt uns geradezu zum autarsten Ausbau unserer Volkswirtschaft. In 
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unserer passiven deutlichen Gesamtwirtschaftsbilanz haben wir ein einziges unschätzbares, starkes 

nationales Aktivum: die Leitung unserer Landwirtschaft. 

Wir schulden dem Ausland 27 Milliarden Mark, die wir in absehbarer Zeit nicht bezahlen können. 

Wagt ein einziger unter uns, es zu befürworten, daß wir unseren Gläubigern nun auch noch unser täg-

liches Brot in die Hand geben? 

Mit Gläubigern kann man verhandeln; von Herrschern, die uns unser tägliches Brot zumessen, aber 

wird diktiert. Angesichts einer solchen Lage würde ein weiteres Zusammenbrechen der Landwirtschaft 

in seinen Folgen noch verhängnisvoller sein, als ein Zusammenbruch der Geldwirtschaft. Deshalb 

dienen auch die beiden letzten Notverordnungen der Reichsregierung in ihrem wirtschaftspolitischen 

Teil dem einen großen Ziel: Sicherung der nächsten Ernte, d. h. Sicherung der Volksernährung. 

 

 
[seite 51] 

Ortsgeschichte: Nach den Aufzeichnungen von Herrn Lehrer Wachtel auf Seite 7 der Chronik hat zu Ende 

des 18. Jahrh. die Familie von Hagenow die Güter von Medrow, Langenfelde u. Glewitz von einer 

Familie Meyerfeld übernommen. Der erste dieser Hagenow hat 1802 eine Karte von Medrow her-

stellen lassen, die ich jetzt zufällig in die Hände bekam. Nach dieser Karte (s. nebenst. Schüler-

zeichnung) lag damals das Dorf an der alten Landstraße, die hier an der Schule vorbeiführte. Das 

Gutshaus, gegenüber der jetzigen Schule, die späteren Ursprungs ist, ist das einzige noch stehende 

Haus aus der damaligen Zeit und war schon damals Gutshaus, der nebenstehende Stall die ehe-

malige Schmiede. Die Chaussee Grimmen-Demmin ist erst später gebaut. Nach dem Tode des 

ersten Besitzers v. Hagenow im Jahre 1812 wurden die Güter Medrow, Langenfelde u. Glewitz vor-

mundschaftlich verwaltet. 1828 kam Medrow an einen Herrn Wilhelm v. Hagenow. Unter diesem 

bekam Medrow ein völlig anderes Aussehen. Damals wurde das Dorf an der noch jetzt bestehenden 

Dorfstraße aufgebaut, die vom Gutshof an die jetzige Chaussee heranführt. Damals entstand auch 

das jetzige Schulhaus, das inzwischen viele bauliche Veränderungen durchgemacht hat. Zum Ver-

gleich werde ich noch eine Karte von Medrow, wie es heute ist, beifügen. 

 

÷ 
 

Handarbeitsunterricht: Der Handarbeitsunterricht für die Mädchen von 3. – 8. Schuljahr wurde bisher von 

der Frau des Lehrers in zwei Stunden der Woche erteilt für eine Vergütung von RM 1,35 pro 

Stunde. Auf Grund der Notenverordnung ist die bisherige Handarbeitslehrerin per 1. Januar 1932 

gekündigt. Von diesem Zeitpunkt an wird dieser Unterricht von einer technischen Lehrerin erteilt, 

die als Wanderlehrerin [seite 52] einen Teil des Kreises bereist. 
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Aufnahme der Schule Medrow 1931 vor der Medrower Kirchenruine. 

 

 

Innenaufnahmen der Schule Medrow im Februar 1932: 

  
zu 1) vorne links: 1. Schuljahr, rechts 2. Schuljahr 

        auf den Bänken hinten die Oberstufe (6. – 8. Schulj.) 

zu 2) vorne 1. Schuljahr, hinten links 3. – 4. Schuljahr 

         hinten rechts Oberstufe wie auf Bild 1. 

 

 

 

 

Schuljahr 1932/33: 

Schulentlassung und Neuaufnahme: Am 22. März 1932 fand in der Schule eine Feier aus Anlaß des 

100jährigen Todestages des Dichters Joh.-W. Goethe statt. Mit dieser Feier verbunden war die 

Schulentlassungsfeier. 5 Kinder wurden aus der Schule entlassen. 

 Neu aufgenommen sind 7 Kinder. In der Schulde sind nach der Neuaufnahme 38 Kinder. 

 
 [seite 53] 

Schulausflug: Unser größerer Schulausflug ging in diesem Jahr gemeinsam mit den Schulen Nossendorf, 

Volksdorf, Beestland, Wotenick und Randow nach dem Kummerower See. Wir mieteten ge-

meinsam einen Dampfer von Demmin, der die einzelnen Schulen nahe ihrem Orte an der Trebel 

aufnahm. Die Medrower fuhren ab Nossendorf-Ablage. Die Nossendorfer und Beestländer be-

endeten die Fahrt in Gravelotte, die übrigen fuhren weiter nach Salem am Kummerower See. 
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Reichsjugendwettkämpfe: Wie alljährlich beteiligten wir uns an den Wettkämpfen in Wotenick. Als Sieger 

gingen aus diesem Wettstreit hervor:  

 

 

 

 

Schulschließung: Nachdem in verschiedenen Orten, vorwiegend außerhalb unseres Kreises wegen plötz-

lichen Auftretens der „Kinderlähmung“ Schulen geschlossen wurden, ordnete der Landrat des 

Kreises Grimmen am 12. Sept. eine Schließung sämtlicher Schulen an. Der Unterricht wurde am 5. 

Oktober wieder aufgenommen. [Im benachbarten Demmin sind die Schulen schon seit 19. August 

und wahrscheinlich bis 10. Okt. geschlossen, weil fortgesetzt neue Fälle an Lähmung auftraten]. In 

Medrow sind keine Erkrankungen vorgekommen. 

 

Schulfeier: Für den 1. Unterrichtstag [3. Okt.] ist die Feier des 85. Geburtstages unseres Reichspräsidenten 

v. Hindenburg vorgesehen. Der Unterricht fällt an diesem Tage aus. 

 

Ortsgeschichte: Forts. von S. 51: Am 23. September ist das Gut Medrow an die Loitzer 

Siedlungsgesellschaft verkauft. Damit steht unser Ort wieder an einen bedeutsamen Wendepunkt 

seiner langen wechselvollen Geschichte. Von den 4500 Morgen großen Rittergut verblieben nur 

1000 Morgen als Restgut im Besitz des Herrn Eric v. Witzleben. [seite 54] 

 

 

Nachricht 

aus der „Grimmener 

Kreisztg.“ Sept. 1932  

 

 
Zeitungsausschnitt 1: 

Rittergut Medrow wird besiedelt. Nachdem die Aufteilung und der Verkauf von Stellen der Güter 

Passow, Vierow, Zarrentin b Vierow, Zarrentin-Leussin b. Jarmen und Neu-Plestlin beendet ist, hat die 

städtische Siedlungsgesellschaft Lotiz G.m.b.H. von dem Rittergutsbesitzer Erich v. Witzleben, das 

rund 4500 Morgen große Rittergut Medrow zu Siedlungszwecken erworben. Nicht verkauft sind das 

Schloß mit Park und rund 1000 Morgen Land, die größtenteils aus Wald bestehen. Mit der Aufteilung 

wird unverzüglich begonnen. Es werden ca. 70 Stellen ausgegeben und zwar Vollbauernstellen zu 60 

Morgen, Halbbauernstellen zu 40 Morgen und, um die Ansiedlung der Gutsarbeiter zu ermöglichen, 

eine Anzahl 30-Morgen-Stellen. Die Gutsarbeiter erhalten zur Ermöglichung ihrer Ansetzung be-

Kurt Kirbs mit dem 3. Preis 

Gerhard Schade mit dem 4.   “ 

Hanneliese Sumi mit dem 4.   “ 

Berta Fanter mit dem 7.   “ 
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sondere Einrichtungskredite. Die Nachfrage nach den Stellen ist schon im voraus so rege gewesen, 

daß für die meisten Stellen bereits Bewerber vorhanden sind. Es wird beabsichtigt, neben den 

meliorierten Wiesen weitere 200 Morgen Wiese zu meliorieren. Um dem Handwerk in der be-

vorstehenden arbeitsarmen Winterzeit Arbeit zu verschaffen, werden die Arbeiten mit der größten Be-

schleunigung vergeben werden, insbesondere Zimmer- und Tischlerarbeiten usw. 

 
Zeitungsausschnitt 2: 

I. Medrow, 13. Januar. V o n   d e r   S i e d l u n g für das von der städtischen Siedlungsgesellschaft 

Loitz im Herbst 1932 zu Siedlungszwecken angekaufte, rund 4500 Morgen große Gut Medrow liegt 

nunmehr der Einteilungsplan vor. Es sind insgesamt 67 Stellen vorgesehen. Durch Umbau vor-

handener Gebäude werden 2 Bauernstellen zu je 80 Morgen, 6 zu 60 Morgen, 5 zu 44 Morgen, 23 

sog. Rinderspannstellen zu je 30 Morgen, 1 Gärtner- und 1 Bäderstelle zu je 30 Morgen, 1. Stell-

macherstelle zu 20 Morgen, 1 Schmiedestelle zu 25 Morgen. Die Rinderspannstellen sind in erster 

Linie für die in Medrow wohnhaften Gutsarbeiter gedacht. An Neubaustellen sind vorgesehen: 26 

Bauernstellen von je 50 bis 60 Morgen und 1 Gastwirtstelle von 25 Morgen, verbunden mit 

Kolonialwarenhandlung. Für die Siedlerstellen liegen bereits Bewerbungen in ausreichender Zahl vor. 

Die Baustellen sind abgesteckt. Mit den Bauarbeiten wird bei Eintritt günstiger Witterung begonnen. 

 

 

 

Aufnahmen vom Besuch des Arbeitsdienstlagers Medrow: 

 

Belegschaft des Lagers An der Arbeitsstätte 

 
 

 

  

Holzfällen Zerkleinern 

 

 

 

 

 

 
 



Aufarbeitung durch: 
Inge Bahls Mirco Kraenz 
Hannelore Becker Falco Kraenz Seite 33 

[seite 55] 

Lager  

 
 

 2. Führer: Broska 
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Zeitungsausschnitt: 

Das Arbeitslager in Medrow   14.1.33 

Das 4500 Morgen große Gut Medrow ist von der Stadt Loitz zu Siedlungszwecken erworben und wird 

im Laufe dieses Jahres in nahezu 70 Siedlungsstellen gelegt. Ein zu diesem Gute gehörendes Bruch-

gelände von 180 Morgen wird abgeholzt, entwässert und soll zu Wiesen für die künftigen Siedler urbar 

gemacht werden. Die Ausführung dieser Arbeiten ist einem von der technischen Nothilfe hier einge-

richteten Arbeitsdienstlager übertragen, das seit etwa 3 Wochen in Tätigkeit ist. Ein Weihnachtsaus-

flug führte mich nach Medrow und hatte ich Gelegenheit, auch dem Arbeitsdienstlager einen Besuch 

abzustatten, die 50 jungen Leute bei voller Arbeit zu sehen, die Einrichtung der Wohnbaracke in 

Augenschein zu nehmen und den mustergültigen Betrieb kennen zu lernen. Der Anblick des Lagers 

erweckte in mir angenehme Erinnerungen an meine eigene Militärdienstzeit aus meiner Jugend. 

 

Die Wohnbaracke hat große Ähnlichkeit mit unsern früheren Militärbaracken in Kreckow bei Stettin. 

Die eine Hälfte derselben nimmt fast der Tagesraum ein, in dem noch einige Arbeitsdienstpflichtige die 

den früheren Soldatenspinden ähnlich sehenden Schränke bauten. Daneben liegt der lange Schlaf-

raum mit den Betten. An den beiden Giebeln liegen der Waschraum, der Geräte- und Vorratsraum, die 

Stube der beiden Führer und die Küche. In der Küche trafen die Köche die letzten Anordnungen für 

das angenehm duftende Mittagsmahl. Die Baracke liegt an der Grenze eines großen, freien Platzes, 

der von dem Bruch und einer malerisch schönen Birkenallee eingefaßt ist. Dies ist der Sportplatz, auf 

dem die jungen Leute in der freien Zeit fleißig sich dem Sporte widmen. 

 

Dann ging’s zur Arbeitsstelle in dem Wald. Unter kundiger Leitung der beiden Lagerführer, junger 

gelernter Förster, sahen wir hier eine bis ins kleinste durchgeführte Arbeitsteilung. In Gruppen zu 2 bis 

3 Mann war ein Trupp von ungefähr 30 Mann fleißig bei der Arbeit. Bäume stürzten krachend. Das 

Langholz wurde von den Aesten befreit und zersägt und an das Feldbahngeleise geschafft. Kein 

lautes Wort war hörbar. Freudig tat jeder seinen Dienst denn so manches Schwerzwort im Berliner 

Dialekt und im bekannten vorpommerschen Platt zeugte von der guten Stimmung der Leute. 

 

Durch Filmvorführungen in der Schule des Ortes ist den jungen Leuten Gelegenheit gegeben, sich 

während der langen Winterabende Unterhaltung zu verschaffen. 

Das Lager machte einen vorzüglichen Eindruck und lieferte uns den Beweis, daß unsere Reichs-

regierung mit dieser Einrichtung auf dem richtigen Wege ist, die Arbeitslosigkeit selbst und die ver-

heerenden Schäden derselben erfolgreich zu bekämpfen. 

 

Denn noch heute sind es gegen 2 Millionen junger Menschen, die durch mehrjährige Arbeitslosigkeit 

vollständig ihren Beruf entfremdet wurden oder überhaupt noch in seinen Beruf gekommen sind. Wie 

häufig ist es das Los der Jugendlichen, daß, wenn sie unter großen Opfern ihrer Eltern die Lehrzeit 

glücklich beendet haben, anstatt Geselle zu werden, dieses mit Sehnsucht erwartete Ziel gegen das 

hoffnungslose Schicksal der Arbeitslosigkeit eintauschen müssen. Sie liegen dann auf der Land-

straße, werden der Arbeit entfremdet und geraten nicht selten auf die Bahn des Verbrechens. Zu den 

leiblichen Nöten dieser Unglücklichen treten noch die seelischen Gefahren, die unübersehbaren 

Schaden an unserem ganzen Volkskörper anrichten. Mit dem Kampf gegen die Arbeitslosigkeit ist 

darum die deutsche Jugend eng verbunden. Aus dieser Erkenntnis heraus ist auch der Plan des frei-

willigen Arbeitsdienstes geboren, wie unsere obige Schilderung des Lagers Medrow beweißt, auch 

retten wird. 
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[seite 56] 

 
zu Bildern oben: 

Schulhausfront 

an der Straße 

 

Turnplatz 

ca. 15 x 25 m 

 

Klassenraum 
x
 = Eingang zur Schule 
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[seite 57] 

Neubau eines zweiten Klassenraumes beschlossen! 

In der Siedlungsverhandlung am 24. Februar 1933 fand eine Auseinandersetzung statt zwischen der 

Siedlungsgesellschaft Loitz und den Vertretern der Schule (Regierung), der Kirche und der Land-

gemeinde Nossendorf. Hier ergab sich für die Schule Medrow folgendes: Die Schulkinderzahl der 

Schule Medrow ergibt sich ohne Siedlung aus folgender Übersicht: 

 

Stand am Berichtstage : 41 Kinder 

“ Ostern 1933 : 44 “ 

“ Ostern 1934 : 44 “ 

“ Ostern 1935 : 47 “ 

“ “ 1936 : 49 “ 

“ “ 1937 : 53 “ 

“ “ 1938 : 57 “ 

 

Nach dem Siedlungsplan der städt. Siedlungsgemeinschaft Loitz v. 19.1.33 besteht die Ansicht, durch 

Siedlung 67 Siedlungsstellen zu schaffen, mit den verbleibenden Feuerstellen des Restgutes, Schule 

etc. werden es 80 Feuerstellen gegen bisher 42 sein, also 38 Feuerstellen mehr als bisher. Für 1 Feuer-

stelle wird 1 Kind im Ansatz gebracht, so daß mit einem voraussichtlichen Schulkinderzuwachs in-

folge Siedlung von 38 zu reden ist. 

 

Die Schulkinderzahl nach der Besiedlung wird also betragen: 

Ostern 1933 : 44 + 38 = 82 (89) 

“ 1934 : 44 + 38 = 82 (89) 

“ 1935 : 47 + 38 = 85 (92) 

“ 1936 : 49 + 38 = 87 (94) 

“ 1937 : 53 + 38 = 91 (98) 

“ 1938 : 57 + 38 = 95 (102) 

 

Nach Angaben des Kulturamtsvorstehers sind sogar 1,2 Kinder pro Feuerstelle zu rechnen, so daß der 

voraussichtliche Kinderzuwachs noch um mindestens 7 höher zu rechnen wäre. (Neue Zahlen oben in 

Klammern). Der zur Verfügung stehende Klassenraum hat eine Gesamtfläche von 48,45 qm. Nach 

dem uin. Erl. vom 7.4.1930 ist für 1 Kind [seite 58] durchschnittlich 1qm zu berechnen, so daß der Raum 

gerade notdürftig die Schulkinder ohne Siedlung zu fassen vermag. Für  die Mehrkinder aus Anlaß der 

Besiedlung ist kein Raum vorhanden. 

 

In Übereinstimmung mit dem Siedlungsträger und dem Kulturamt Demmin wird folgender Beschluss 

gefaßt und protokolliert: 

1 – 3 

von der 

Versamm-

lung an-

genommen 

1.) Ein Schulergänzungsbau mit Einfriedung des Spielplatzes ohne Einrichtung und ohne 

staatliche Beteiligung im Ansatz von RM 12000,-, außerdem eine Einrichtung (Innen-

einrichtung) im Werte von 1.250,- M ist zu beschaffen. 

2.) Plan 145, an der Schule gelegen, kommt als Bau- und Schulplatz an den jetzigen 

Turnplatz heran. 

3.) Zur Schule kommt der Plan 342 als Spiel- u. Sportplatz; außerdem steht Plan 230 der 

Schule zur Benutzung frei. 

 4.) Von Herrn Schulrat Hoffmann wird als Ausgleich für die Mehrbelastung der Gemein-

de durch die neu zu schaffende 2. Stelle RM 4000,- gefordert. Hierüber will der 

Kulturamtsvorsteher Entscheidung von höherer Stelle beantragen. 

 

Der Schulergänzungsbau, einschl. der 2. Dienstwohnung soll zum 1. Oktober 1933 fertiggestellt sein. 
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Zu bemerken ist noch, daß der Kirche von der Siedlungsgesellschaft 50 Stühle geliefert werden, die 

nach Abmachung gleichzeitig zur Benutzung in der Schule (Elternabend) freistehen. 

 

 

Schuljahr 1933/34 

Schulentlassung und Neuaufnahme: Aus der Schule sind 2 Knaben und 1 Mädchen entlassen.     Kinder 

sind neu aufgenommen. Die Schülerzahl betrug    . 

 

Siedlung: Die Siedlungen sind bis zum Herbst des Jahres größtenteils fertiggestellt. Die Umbauarbeiten im 

„alten Dorf“ sind noch im Gange. Durch Zuzug der Siedler ist die Schülerzahl bis zum Herbst auf 

55 gestiegen. Es sind noch mehr zu erwarten. Da der Schulraum [seite 59] zur Unterbringung nicht 

ausreicht, wird nach den Herbstferien Halbtagsunterricht in 2 Abteilungen eingerichtet. Endlich 

nach vielen Verhandlungen und Beschwerden, wird am 8. November mit den Arbeiten zum 

Schulanbau begonnen. 
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Zeitungsausschnitt: 

Siedlung Medrow. 

Besuch bei vorpommerschen Bauernsiedlern 
Von Br. 

An dieser Stelle wurde vor einigen Tagen berichtet, daß das neue Dorfgasthaus in Medrow eingeweiht 

sei. Dies gab Anlaß, einmal wieder das Siedlungsunternehmen der Vorpommerschen Bauernhofge-

sellschaft, Loitz, die die Siedlungen in Medrow ausgelegt hat, zu besuchen. 

Wenn man vor einem Jahre die Ortschaft Medrow sah und sieht sie heute wieder, kann man nur über 

die Fortschritte erstaunt sein, die die Siedlung in diesem Jahre genommen hat. Sie ist jetzt vollendet: 

der Wirtschaftsbau hat ihr wohl den äußeren Abschluß gegeben. 

Es soll aber der Reihe nach über den Besuch in der Siedlung berichtet werden: 

Man fährt auf teils guter aber meist schlechter Landstraße von Demmin nach Medrow. Schon gleich 

hinter Nossendorf beginnt die Siedlung mit einigen kleinen Höfen, die noch diesseits des Kron-

grabens, der an vielen Stellen die Medrower Grenze bildet, liegen. Dann geht es durch das Tal des 

Krongrabens. Links und rechts der Straße tauchen die Siedlungshäuser auf. „Alles unter einem Dach“ 
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ist die Parole bei deren Bau gewesen. Trotzdem diese Bauform, die das beigefügte Bild zeigt, sonder-

bar anmutet, erwies sie sich doch als billig und praktisch, und die Siedler, die diese Stellen bezogen 

haben, sind ganz zufrieden auf ihrem Anwesen. 

Entlang der Chaussee, und nördlich und östlich des Medrower Gutshauses liegen die Siedlungen. Die 

frühere Dorfstraße in Medrow, an der die Arbeiterhäuser lagen, hat ihr Aussehen gewandelt: es sind 

Siedlerwohnstätten daraus geworden. Gleich am Anfang der Dorfstraße liegt die Bäckerei, die 

Schmiede und die Stellmacherei und Tischlerei. Hier ist also das „Wirtschaftszentrum“ von Medrow, 

wenn man berücksichtigt, daß schräg gegenüber an der anderen Seite der Landstraße auch das neue 

Wirtshaus liegt. – 
 

Die Dorfstraße gibt einen Blick auf das schloßartige Gutshaus frei, dessen Umgebung sich ver-

schönert hat. Wo früher – vor einm Jahr, als das Siedlungsunternehmen begann – Schutthaufen lag-

en, sind jetzt neue Scheunenbauten entstanden bezw. im Entstehen, von Demminer Firmen gebaut, 

aus den früheren langen Stallgebäuden des Gutes sind selbständige größere Siedlerwohnstätten 

geworden. 

 

Das Schloß in Medrow. 

Wohnhaus und Stall sind auch hier unter einem Dach, dazu noch eine Scheune. Das frühere Hofge-

bäude ist verkleinert und mit einem sauberen Zaun umgeben, die Wege sind in Ordnung gebracht, - 

kurz, alles hat sich gegen das vergangene Jahr gewaltig verändert. 

Besuchen wir einen Siedler in seinem Anwesen: Er zeigt die Wohnräume, Küche, Wohnzimmer, 

Schlafzimmer, Nebengelaß, dann die Futterkammer, den Stall, der sehr zweckmäßig eingerichtet ist 

und vor allem sehr trocken und sauber ist, und die Scheune, die viel Platz bietet. Man glaubt garnicht, 

was sich unter einem langen Dach alles verstecken kann – nicht nur diese eine Siedlerstelle liegt in 

dem früheren Stallgebäude, sondern noch eine gleichgroße zweite. Im Obergeschoß hat man noch 

Raum, der ausgebaut werden kann. Hier ist das schon geschehen: zwei Räume, sind geschaffen, in 

derem einen der Knecht schläft, während der andere als Ersatzschlafraum (für Besuch usw.) dienen 

kann. Der Siedler zeigt mit Stolz sein Vieh, führt den Besuch hinaus auf die Felder, die dicht geschlos-

sen liegen und die ein größerer Waldkomplex abschließt, der auch zu der Siedlung gehört. Man darf 

den Besitzer aller dieser Herrlichkeiten wohl beneiden. Er stammt aus Westfalen, sitzt hier nun auf 

eigener Scholle und ist mit seinem Los zufrieden. Er erzählt: Ja, wir Siedler verstehen uns ganz gut, 

kommen auch sehr gut mit dem früheren Gutsherrn aus, der jetzt der größte Siedler hier ist (das 

wiedererworbene Restgut ist etwa 700 Morgen groß), nur Wasser haben wir nicht ausreichend – es 

war zu trocken – und das elektrische Licht fehlt noch ganz. – 

Andere Siedler haben andere Sorgen – nur Postverbindung mit Demmin möchten sie in ausreichen-

dem Maße alle gern haben –; das bestätigte auch ein anderer Siedler, der besucht wurde. Der Tisch-

ler- und Stellmachermeister des Dorfes, den wir noch bei seiner Arbeit stören, erzählt auch, daß es 

doch „hier oben“ in Pommern besser zu wirtschaften wäre wie in der alten Heimat, daß man ganz an-

sehnlich zu tun habe und immerhin sein Auskommen finde. Manche von den Siedlern kommen oft 

nach Feierabend zu ihm, - dann wird von der Heimat erzählt, von [seite 60] den Weserbergen von West-

falen, Lippe und von Pommern. Man fühlt sich jetzt hier, in der neuen Heimat, schon zu Haufe und 

wird hier auch weiter wirtschaften in der Hoffnung, daß es von Jahr zu Jahr besser gehen möge. 
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Zeitungsausschnitt: 

Pomm. Zeitung 14.10.1932 

Die Siedlung Medrow 

60 neue Erbhöfe auf 3500 Morgen 

Am Freitag fand eine Pressebesichtigung der Siedlung Medrow unter Führung des Leiters des Dem-

miner Kulturamts, Regierungsrat Michaelis, unter des Leiters der Vorpommerschen Bauernhofgesell-

schaft Loitz, Pg. Dr. Teichen, statt. 

 

Rittergutsbesitzer von Witzleben verkaufte sein etwa 4500 Morgen großes Gut Medrow an die Vor-

pommersche Bauernhofgesellschaft Loitz, die als Siedlungsgesellschaft für Vorpommern staatlich 

anerkannt ist. Ungefähr 1000 Morgen – darunter Wald – kaufte Herr von Witzleben zurück und aus 

den übrig bleibenden 3500 Morgen wurden unter Aufsicht des Kulturamtes 60 Bauernstellen ge-

schaffen. Die Gehöfte liegen an der Chaussee, an der Dorfstraße und an den Wegen verkehrsmäßig 

sehr günstig. 

 

Die ehemaligen Tagelöhnerhäuser sind mit Zinkblech neu bedacht worden, Stall und Scheune sind 

dazu gekommen, uns so entstanden neue Bauernhöfe. Auch einige der großen Gutsgebäude wurden 

umgebaut. Der Schafstall z. B. gibt jetzt Raum für zwei Bauernfamilien. Hier sind Wohnung, Stall und 

Scheune unter einem Dach. Dieselbe Anordnung finden wir in den Neubauten; diese schlichten Ge-

bäude wurden in diesen Tagen bezogen. Von 30 ehemaligen Gutsarbeitern wurden 27 als Bauern 

angesetzt. Die Gemeinde Medrow wird mit zwei Gemeinschaftshäusern, einer zweiklassigen Schule, 

Kirche und Dorfanger bald ein blühendes Bauerndorf sein. Der Boden ist 4. Und 5. Klasse und genügt 

somit allen Anforderungen. Weiden sind vorhanden. Ein etwa 1000 Morgen großes Stück Wald ist 
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unter Mithilfe des Freiwilligen Arbeitsdienstes gerodet und umgebrochen worden. Es soll im Frühjahr 

gesät und Wiese werden. 

 

An den – wenn so sagen darf – technischen Einrichtungen des neu entstandenen Bauerndorfes wird 

noch eifrig gearbeitet. Die durch das Dorf gehende Straße wird nach Osten und Westen hin 

verlängert. Herr von Witzleben läßt in die Straße Feldbahngleis legen, damit seine weiter entfernt lie-

genden Ländereien bequem abzuernten sind. Im Dorf entsteht eine neuzeitlich eingerichtete Schmie-

de und eine Bäckerei, deren großer, moderner Ofen gerade fertiggestellt worden ist. An der Chaussee 

soll auch ein Gasthaus entstehen mit einem Saal für die Zusammenkünfte. Elektrisches Licht hat man 

den Siedlern noch nicht eingerichtet. Durch die Stromtarife der Überlandzentrale würde die Rentabili-

tät der neuen Höfe unter Umständen gefährdet sein. 

 

Durch das Reichserbhofgesetz und die nationalsozialistischen Regierung hat das Siedlungswerk in 

ganz Deutschland einen festen und dauernden Rückhalt bekommen. Auch die künftigen Erbhöfe in 

Medrow werden dazu beitragen, den im liberalistischen Zeitalter vernachlässigten Bauernstand wieder 

zur Geltung zu bringen. 

 

Noch ein Wort über die Einfügung der Siedlung in das Landschaftsbild. Kulturamt und Siedlungsge-

sellschaft setzten alles daran, die durch die Typenhäuser bedingte nüchterne Einförmigung zu 

mildern. Durch Anlegen von Gärten, Anpflanzungen und Bäumen, Sträuchern und Hecken und den 

Schutz der von früherher stehenden Birkengruppen soll das neue Bauerndorf Medrow ein deutsches 

Bauerndorf werden und keine aus materiellen Gründen bestimmte Farmeranlage amerikanischer Art. 
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1934/35 

 

 

 Eine der Siedlungen in Medrow an der Landstrße 

Demmin-Grimmen. 

 

 

 

Alter 

Hollun-

derbaum 

auf dem 

Schulhof 

in Blüte 

 Schulanbau 

1934 

 

 

Bilder vom 

Ausflug 

 

 

Schüleraufnahme: 

[Mittel- u. Oberst.] 

 

 



Aufarbeitung durch: 
Inge Bahls Mirco Kraenz 
Hannelore Becker Falco Kraenz Seite 47 

[seite 61]  

 

Eingangstür 

Zur neuen Schule 

 

 

 
Zeitungsausschnitt: 

Medrow. E i n e   P a l m e   v o m   A m a z o n a s s t r o m   b l ü h t.   In der Schule vom Medrow 
befindet sich eine seltsame Schönheit. Es ist die in den Urwäldern am Amazonasstrom heimische 
Lilienplame Yucca, die im Norden als Treibhauspflanze gedeiht. Die größte Pflanze in dieser Gruppe 
ist etwa fünfzig Jahre alt und drei Meter hoch. Vor etwa zehn Jahren entwickelte sie die erste gelblich-
weiße Blüte, eine fünfzig Zentimeter lange Rispe. Während der Sommermonate ist die Palmengruppe 
eine Zierde des Schulgartens, die die Aufmerksamkeit vieler Blumenfreunde erregt. 

 

 

 

Zu Pfingsten 1934 ist die neue Schule fertiggestellt. Die 2 Lehrerstelle wird leider nicht besetzt. Die 

Schüler zahl beträgt nun 72. Die Gemeinde Nossendorf ist gegen die Besetzung der 2. Stelle. Es wird 

erwogen die Schule in Toitz aufzulösen und die etwa 20 Kinder von dort hier aufzunehmen. Dadurch 

würde der Gemeinde eine Mehrbelastung erspart. Dieser Plan stößt auf hartnäckigen Widerstand der 

Toitzer. Trotz aller Beschwerden wird die Schule in Toitz am 30. Januar 1935 hier eingegliedert. In 

Medrow wird mit nunmehr 96 Kindern eine dreiklassige Schule mit 2 Lehrern eingerichtet. Der Toit-

zer Lehrer kommt täglich zum Unterricht herüber. Die 2. Lehrerwohnung in Medrow ist ihm nicht ge-

räumig genug. Sie ist auch nur für einen unverheirateten Lehrer vorgesehen. [2 Zimmer u. Küche] 

 

Bilder vom Ernte- u. Kinderfest 1934: 
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[seite 62] 

  
Kindertrachten aus dem Erntezug Rügenreise 1934 (v. d. Königsstuhl) 

 

 

Schuljahr 1935 / 1936. 

Schulentlassung und Aufnahme: Aus der Schule wurden 8 Kinder entlassen und 15 neu aufgenommen. Die 

Schülerzahl beträgt 100. 

 

1. Mai 1935: Die Feier des Tages der deutschen Arbeit wird für alle Gemeinden des Amtsbezirkes 

gemeinsam in Medrow veranstaltet. Etwa 400 Volksgenossen haben sich zu Übertragung des 

Führers und zur Vereidigung der Vertrauensräte im Gasthaus versammelt. Im Anschluß daran wird 

ein Umzug durchs Dorf gemacht. Anschließend einige Aufnahmen von diesem Tage: 

 

  
 Aufstellung zum Umzuge vor dem Gasthaus. 

 
[seite 63] 

Auf dem Marsch durch die Siedlung 

 

 

 

Tag der deutschen Jugend: An den Sportwettkämpfen nimmt die Schule Medrow in Loitz teil. Die der H.J. 

und dem B.D.M angehörigen Kinder beteiligen sich in Demmin. Die Schule erhielt 13 Preise. 
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Kinder- u. Entefest:  

 
Zeitungsausschnitt: 

Erntefest in Medrow    7.9.35 
Am Sonnabend wurde in Medrow von den Siedlern das diesjährige Erntefest gefeiert. Mann hat-
te es auch diesmal wieder verstanden, das Zelt schön auszugestalten, vozu alle Siedler beige-
tragen hatten. Am Nachmittage erfolgte zunächst ein Umzug durchs Dorf, an dem sich die Sied-
ler und die Kinder beteiligten. Eine Erntekrone wurde mitgeführt, und nach der Ankunft im 
Schützschen Gasthofe sprach Lehrer Stahnke zu den Versammelten. Er brachte in seiner Rede 
den Dank der Siedler für die gut eingebrachte Ernte zum Ausdruck und wies dann auf den Wert 
des Gemeinschaftsgeistes hin, der auch hier noch mehr zum Ausdruck kommen müßte. Eine 
gemeinschaftliche Kaffeetafel vereinte darauf die Festteilnehmer. Die Kinder wurden später mit 
allerlei Kleinigkeiten beschenkt – sie blieben dann bei fröhlichem Tanz bis zum Abend bei-
sammen, der die Erwachsenen wieder bei Schütze in froher Gemeinschaft vereinte. Ungestört 
und harmonisch verlief das Erntefest, an das die Teilnehmer noch lange zurückdenken. 

 

 

W. H. W.-Opfer 

 

Am 21. September 1935 veranstaltete die Schule 

einen Elternabend mit Theater und Gesang zu 

Gunsten der Winterhilfe. RM 20,45 Reinertrag 

konnten dem W.H.W. überwiesen werden. 

[21.12.35] 

 

Ins „Goldene Buch“ des Kreises Grimmen wurden 

von der Schule RM 7,70 eingezeichnet [28.11.35] 

 

Am 30 Januar 1936 wurden an Lebensmitteln RM 

12,50 aufgebracht. 

 

Die Schemen-Spende der Schüler von 5. März 

brachte RM 8,90. 

Zeitungsausschnitt: 
Erntedanktag   6.10.1935 

 

Medrow 
Vor dem Gasthaus Schütze fand sich um 1 Uhr eine große Menschenmenge ein, um die Ueber-
tragung des Festaktes auf dem Büdeberg anzuhören. Im Anschluß hieran fand ein kurzer Fest-
gottesdienst statt. Inzwischen fuhren etwa 20 geschmückte Ente- und Trachtenwagen der Medrow-
er Siedler auf. Es war erstaunlich, mit wieviel Mühe und Fleiß alle um den schönsten Wagen ge-
wetteifert hatten. Der ganze Zug bot das Bild einer schönen Dorfgemeinschaft Der Ernteumzug 
führte durch die neue Siedlung und von der hier über Toitz nach Nossendorf. In Nossendorf 
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empfing der Ortsgruppenleiter die Siedler, und führte dem Ummarsch durch das Dorf. Wir freuen 
uns, an dieser Stelle dem DGL dafür zu danken, daß er der Dorf- und Festgestaltung unserer 
jungen Siedlung immer so großes Interesse entgegenbringt. – Nach der Rückkunft des Festzuges 
vergnügten sich die Teilnehmer und viele auswärtige Gäste beim Tanz und allerlei Unterhaltung. 
Abends zeigte der BDM gemeinsam mit anderen jungen Mädchen des Dorfes in den Tanzpausen 
lustige Vorführungen. 
 

[seite 64] 

 
Das Schemenschild, in der Schule entworfen und benagelt mit Nägeln á 2 Pf. ergab 8,90 für die 

Schemenspende. Das Opfer der Schule zum W.H.W 1935/36 betrug RM 49,55. 

 

 

Schuljahr 1936/37 

 

Entlassungen u. Neuaufnahme: Es sind 11 Kinder entlassen und 11 Kinder aufgenommen } Schülerzahl: 96 

 

Ausflug: Mit dem Erntefest war in diesem Jahr kein Kinderfest der Schule verbunden. Statt dessen machte 

die Schule einen Autofahrt nach den Ostseebädern Mecklenburgs (200 km Autofahrt mit dem 

West-falenauto) gemeinsam mit Schule Deyelsdorf. 

 Fahrt: Medrow – Tribsees – Ribnitz – Graal-Müritz – Warnemünde – Rostock – Sülze – Tribsees – 

Medrow 

 

Elternabend: Der zu Weihnachten geplante Elternabend mußte ausfallen, weil ca. 50 % der Kinder an 

Grippe erkrankt waren. Er wurde nachgeholt am letzten Schultage vor den Osterferien. An diesem 

Abend trat das Mundharmonika-Schülerorchester zum erstenmal an die Öffentlichkeit. Auf der über-

nächsten Seite ist der Bericht über diese Veranstaltung. 
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[seite 65] Bericht von Stahnke, Medrow in der „Pommerschen Zeritung.“: 

 
Zeitungsausschnitt: 

Vorgeschichte der Siedlung Medrow 
Nach alten Berichten und Aufzeichnungen 

Von Demmin über Wotenick führt die Chaussee halb hinter der Abzweigung nach Toitz über eine kleine Brücke 
über den „Burggraben“. Zur Linken liegt in einer kleinen Tannenschonung, der alten Wasserburg „Mederowe. 
Um das Jahr 1300 gehörte „Mederowe dem Besitz des Rügenfürsten Witzlaw II. Dessen Nachbarn waren da-
mals der Herzog Bogislaw IV. von Pommern-Wolgast und der Herr von Mecklenburg. In der „Geschichte der 
Stadt Demmin“ von Goetze wird über diese Zeit folgendes berichtet: „Zwischen den genannten Herrschern be-
stand ein freundschaftliches Verhältnis. Am 11. Juni 1300 kamen sie in Demmin zusammen und einigten sich 
in einem Vertrage über Grenzangelegenheiten. Witzlaw bestätigte seinerseits den Demminern die freie Schif-
fahrt auf der Peene, die sie von ihrem Herzog schon verbürgt erhalten hatten. Wenige Jahre später war dann 
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der Friede zwischen den Nachbarn gestört. In dem nun auflodernden Streite erwuchs den Demminern man-
cher Schade; u. a. wurde auch ein Kind dabei verbrannt, für das Witzlaw später Buße zahlen mußte. Am em-
pfindlichsten aber traf er die Demminer, die 1302 von ihrem Herzog den Zoll auf der Peene verliehen bekamen, 
daduch, daß er ihnen die Peene bei Loitz sperrte, indem er dort einen Baum über diese legen ließ und sie 
durch Einrammen von Pfählen verengern ließ, so daß die Schiffahrt un der Demminer Handel landeinwärts und 
seewärts gehindert wurden. 
Demmin macht vorteilhafte Abschlüsse 
Rügenfürst Witzlaw unterlag im Kampfe und ging 1307 einen für die Demminer vorteilhaften Vergleich ein. Er 
mußte u. a. die Peene wieder freigeben und seine Schlösser Rammesltorf, Mederowe und noch andere 
mußten Bogislaw und seinen Verbündeten huldigen. Die nächste Nachricht über Medrow bringt die alte 
Kirchenglocke, die die Jahreszahl 1415 aufweist. Sie stammt wahrscheinlich aus der Werkstatt eines Stral-
sunders. Sie zeigt das Stralsunder Stadtwappen unter der Inschrift „Orex eriste veni cum pace amen“ (O 
König, Christus, komm mit Frieden, Amen) und „Help got mit diener ghna da my bin wert wol gerade bro und 
spade amen“ Eine zweite hier früher vorhandene Glocke ist nach einer am 6. März 1725 zu Nehringen aufge-
stellten Kirchenmatrikel „vor 300 Gulden nach Nehringen verkauft“. Warum die Glocke damals verkauft wurde, 
geht hervor aus einer im Gewölbe der Kirche noch teilweise erhaltenen Inschrift: „Anno 1678. In der stillwo-
chen Ist diese Kirche durch das Lüneburgische Lager ganz ruiniert. So daß nicht mehr als daß mauerwerk 
nachher der altar und gewölbe und das Altar bestehen geblieben.“ 
Das „Lüneburgische Lager“. 
Das „Lüneburgische Lager“, wie es hier heißt, waren die lüneburgischen Truppen, die damals im Kampf gegen 
die Schweden samt den Münsterschen dem Großen Kurfürsten zu Hilfe kamen. Sie zogen durch Mecklenburg, 
überschritten die Trebel und langten, nachdem sie auch Medrow und dessen Umgegend eingeäschert hatten, 
im Oktober 1678 vor Demmin an und bezogen Odort ein Lager auf dem Nonnenberg. Die Kirche von Medrow 
ist damals fast völlig und das in der Nähe der Kirche liegende Dorf gänzlich zerstört worden. Nach dem Kriege 
sah es hier traurig aus. Die Bewohner suchten aus den Trümmern zusammen, was an Geld und Gut zu finden 
war. Dabei halfen ihnen gegen ihren Willen die Reiter, die „fleißig raubten“, und „Marrode-Brüder“ nahmen, 
was die Soldaten übrig ließen. Ueber diese Zeit fehlen nähere Nachrichten, da auch die meisten Kirchen-
bücher ein Raub der Flammen geworden waren. In einer Chronik heißt es, daß die meisten Menschen „ge-
storben, verdorben oder verzogen“ waren. Im nahen Toitz wohnten nur noch drei Bauern, in Seedorf drei, in 
Nossendorf sieben. 
Wie Medrow in der Folgezeit aussah 
Wie es in der Folgezeit in Medrow wurde, davon berichten zwei andere Inschriften im Kreuzgewölbe der 
Kirche: 

1. „Anno 1663 ist die Pfarre mit der Glewitzer kombiniert… 
2. Anno 1667 haben wihr Pastor und Vorsteher zu bauen angefangen, Anno 1700 haben wihr durch 

Gottes gnade daß werke vollen bracht.“ 
Infolge der Armut der damals noch lebenden Einwohner – wahrscheinlich war es in Glewitz nicht anders – 
entschloß man sich zur Vereinigung beider Pfarren. Infolge der Armut beschränkte sich auch der Kirchenbau 
auf das Notwendigste. Der Turm erstand nicht wieder, aber ein Stück Mauer, des alten Felsenturmes ist an 
seiner Stelle stehen gelassen worden als stummer Zeuge jener Zeit. 13 Jahre dauerte der Kirchenbau, aber 
dennoch eine bewundernswerte Leistung, wenn man bedenkt, mit welchen Schwierigkeiten und Opfern er 
verknüpft gewesen ist. Eine vierte Inschrift in der Kirche lautet nämlich: 
„Die Mittel, dafür wihr Si gebauet waren 300 Gulden von der großen Glocke So nach nähring verkauft worden 
und anderthalt hundert gulden. Eine Kirchen Kollekt Im ganzen Lande gesamelt und auch aller hand milde ga-
ben Gott erhalte Si lang un bau lasse Seine Ehre reichlich drinen wohnen und viele Seelen zum Himmelreich 
erbauet werden.“ 
Wahrscheinlich gehörte Medrow damals zur Herrschaft des Oberstleutnant v. Pfuhl (geboren 1626 und 
gestorben 1702 in Nehringen), welcher von dem Schwedenkönig Karl XII. mit dieser Herrschaft belehnt war. 
Nach ihm wurde der schwedische Graf Meyerfeldt damit belehnt. Dieser scheint es auch gewesen zu sein, der 
den Versuch gemacht hat durch ein industrielles Unternehmen den Wohlstand in seinen Besitzungen zu he-
ben. Es wurde nämlich im nordöstlichen Teil Medrows ein Glashüttenwerk errichtet, welches eine beträchtliche 
Größe und Ausdehnung gehabt haben muß, Das läßt sich aus den Aufzeichnungen eines alten Kirchenbuches 
in Glewitz aus der Zeit von 1736 bis 1755 schließen. Danach überstieg, besonders in den letzten Jahren, die 
Zahl der Geburten und Sterbefälle auf der Glashütte bedeutend die von Medrow-Dorf. In einem Jahr wurden z. 
B. 10 Geburten erwähnt, davon neun auf der Glashütte und eine im Kirchdorf Medrow. Leider hatte dieses 
Unternehmen keine lange Lebensdauer. 1755 hörten die Aufzeichnungen über die Glashütte auf. 
Die Familie Meyerfeld hat bald danach zuerst pachtweise und später durch Verkauf die Güter Medrow, Lang-
enfelde und Glewitz an Herrn v. Hagenow abgegeben. Nach einer Ortskarte von 1802 war Medrow damals 
noch vorwiegend Bauerndorf. Die Bauernhäuser lagen damals noch hauptsächlich in der Nähe des jetzigen 
Schulhauses, an dem auch die alte Landstraße vorbeiführte. Eine Weidenallee von der Schule bis zum Ein-
gang des ehemaligen Gutsdorfes zeigt noch den Verlauf der alten Straße. Ein alter Brunnen in einer Koppel 
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zeugt noch von der Lage eines früheren Bauerngehöftes. Im Vorjahre ist das Gut Medrow zum großen Teil be-
siedelt worden und 60 neue Erbhöfe sind auf 3500 Morgen errichtet. 
Durch das Reicherbhofsgesetz hat das Siedlungswerk in Deutschland einen festen dauernden Rückhalt be-
kommen. Auch die Erbhöfe in Medrow sollen dazu beitragen, Bauernland wieder zur Geltung zu bringen.       
St, Medrow. 

[seite 66] aus der Pommerschen Zeitung:  

 
Zeitungsausschnitt: 
Medrow. E l t e r n a b e n d.   Die Schule veranstaltete zum Schluss des Schuljahres im Gasthaus 

Schütze einen Elternabend. Neben einigen Bühnenstücken und dem Film „Von einem, der auszog, 

das Gruseln zu lernen“ fand besonderen Beifall das kürzlich gegründete Mundharmonika-Orchester 

der Schule, das einige Lieder mit Chorgesang und Märsche zu Gehör brachte. Die Veranstaltung war 

sehr stark besucht. – Schulentlassungen und Aufnahme. Fünf Kinder sind aus der Schule entlassen, 

17 Kinder sind neu aufgenommen. Ab 1. April wird die freigewordene 2. Lehrerstelle durch den Schul-

amtsbewerber Vesper aus Gützkow besetzt. 

 

Neuaufnahme Entlassung: Die Schülerzahl ist bedeutend gestiegen: 5 Kinder verließen die Schule, 17 sind 

neu aufgenommen. 

 

 

Schuljahr 1937/1938 

Die Schülerzahl beträgt zu Beginn des neuen Schuljahres: 107 

 

Lehrerwechsel: Lehrer Thurow ist zum 1.4.37 nach Sestelin, Kreis Greifswald versetzt und die 2. Stelle 

durch den Schulamtsbewerber Wilhelm Vesper aus Gützkow neu besetzt. Lehrer Vesper bezieht die 

hiesige im Jahr 1934 neugebaute 2. Lehrerwohnung, während sein Vorgänger bis zum 1.4.37 auf 

seiner früheren Stelle in Toitz wohnhaft war. Die Lehrerwohnung in Toitz ist als solche nunmehr 

aufgehoben und in den Besitz des Toitzer Gutsbesitzers zurückgegangen. 

 

Personalie: Am 1. April 1937 übernahm ich, der Schulamtsbewerber Wilhelm Vesper, auftragsweise die 

Verwaltung der hiesigen 2. Lehrerstelle, seit 1934 meine 4. Stelle. Ostern 1929 machte ich an der 

Aufbauschule Pölitz mein Abitur. Studierte anschließend an den Universitäten Marburg, Berlin und 

Greifswald Philologie und legte am 11. November 1932 die [seite 67] Mittelschullehrerprüfung ab. Bis 

zum 1. Mai 1934 war ich stellungslos, vom 1. Mai bis 30. Juni wurde ich vertretungsweise an der 

Lambert-Steinereich-Schule in Stralsund beschäftigt, und war dann wieder stellungslos. Von 

Oktober 1934 bis zum 15. November 1935 war ich städtischer Hilfslehrer in Regenwalde, nahm 

denn bis 23. März an einem Umschulungskursus für akademische Mittelschulanwärter in Stettin 

teil. Von Mai 1936 bis 1. Juni 1937 verwandelte ich unterrichtlich die freie Rektorstelle in 

Gützkow, Kreis Greifswald. Am 31. August 1937 bestand ich hier die 2. Lehrerprüfung. 
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Lehrerwechsel: Zum Ostertermin 1938 wurde die 2. Lehrerstelle durch Berufung des Mittelschullehrers 

Wilhelm Vesper an eine Saßnitzer Schule frei. Mit Wirkung vom 20. April d. Jahres ist mir, dem 

Schulamtsbewerber Friedrich Wilhelm Walter, die Verwaltung der 2. Lehrerstelle auftragsweise 

übertragen worden. Es ist dies meine erste Beschäftigung im Schuldienst. 

Ostern 1935 bestand ich am staatl. und Gröningschem Gymnasium in Stargard in Pom. die 

Reifeprüfung. Anschließend ging ich zur Ableistung meiner Dienstzeit in dem freiwilligen 

Arbeitsdienst. Von Ostern 1936 ab studierte ich an der Hochschule für Lehrerbildung in Lauenburg 

in Pom., wo ich am Schusse des Wintersemesters 1937/38 die 1. Prüfung für das Lehreramt an 

Volksschulen ablegte. Zum 9. November d. Jhrs. Verlaße ich den Schuldienst wieder, um meiner 

Wehrpflicht zu genügen. 

 

 

1939 / 40 

Zum 9.11.38 hat Lehrer Walter die Schule verlaßen. Nachfolgerin war die Sch. A. Anw. Ilse Schwarz 

in der Grundschule bis zum Jan. 1940. Inzwischen kam der Krieg. Frl. Schwarz kam als Vertreterin 

nach Horst, Krs. Grimmen. Die hiesige Schule läuft mit 102 Kindern als Halbtagsschule weiter. Zu 

den Schülern kommen für kürzere Zeit Kinder [seite 68]  hinan aus evakuierten Städten (Berlin, Essen, 

Rathenow und Kinder von Baltendeutschen.) 

Die Schule beteiligt sich in guter Opferbereitschaft an Hilfsmittelmaßnahmen des Krieges wie: 

Altmaterialsammlung, Ährensammlung, Kriegs-W.H.W. zu Weihnachten bekommen 36 Soldaten aus 

Medrow und Toitz ein Weihnachtspaket. Die Danksagungen der Soldaten werden beigefügt. 

 

 
 

 

1941 An Altmaterialien hat die Schule im Sommer 1941 gesammelt: 

6193 kg Eisen  66 kg Knochen 

446   “ Lumpen  12   “ Gummi 

310   “ Papier    

In der Spinnstoffsammlung sind in Medrow und Toitz 

   537 kg angeliefert worden. 

An Heilkräutern wurden abgeliefert 

1,125 kg  Raufarn 1 kg Spitzwegerich 

0,775 “ Taubnessel  
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Weihnachtskarte: 

Liebe Schüler, 

habe heute euer Weihnachtsgeschenk mit viel freude 

erhalten! Bei uns ist es sehr kalt steigt über 20 Grad! 

Viel dank für das Päckchen! Ein frohes gesundes 

Weihnachtsfest wünscht euch allen! Soldat, 

Franz Stocks Lebt wohl (Feldpost Nr. 07810 D.) 

Feldpost 

an die Schule 

zu Medrow 

b. Nossendorf 

über Demmin 

Pom. 
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Herzliche Grüße 

zum Weihnachtsfeste 

Sendet Euch 

Soldat Heinrich Siemonsmeier 

Feldpost                 18.12.40 

An die Schule 

In Medrow 

Kreis Grimmen 

Pommern. 
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 Ostseebad Dievenow        Strand Promenade 

 

 

 
Die besten Grüße 

aus Dievenow 

sendet 

Gertrud Quaschnik 

An 

Die Schüler u. Schülerinnen 

Medrow 

Kr. Grimmen 

Pommern 
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Gute Fahrt ins neue Jahr 

 

 
Teile euch mit das ich das Päckchen bei bester Gesundheit 

erhalten habe, wofür ich euch alle herzlichst danke. Und 

wünsche euch allen ein recht frohes Neues Jahr. 

Born 

Obergefr. N. 30926. 

Feldpost: 

an 

die Schule 

Medrow 

üb. Demmin 

Pommern 
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 Stettin Rathaus mit Manzelbrunnen 

 

 

 
Toitz, den 4.1.41 

Liebe Schülerinnen u. Schüler, 

Euer liebes Päckchen mit vielen Freunden erhalten recht 

herzlichen Dank. Es grüßt Euch hiermit alle recht herzlich. 

Schütze Walter Liermann 

Landes-Schützen Batl. 260 

1 Komp. 

Stettin 

 

An die  

Schule 

Medrow 

Post Medrow 

Kreis Grimmen 
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 Riesengebirge. Bad Warmbrunn. Blick auf das Hochgebirge 

 
 

Liebe Schüler und Schülerinnen! 

Ich möchte mich vielmals bedanken bei Euch, für die 

liebe Sendung der Zeitschriften. Auch gleichz. mitteilen, 

daß es mir hier gut geht.. 

Viele Grüße aus dem schönen Warmbrunn sendet 

Euch Euer Ewald Haase 

Feldpost 

 

Volksschule 

 

Medrow 

Kreis Grimmen 
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Spreche hiermit meinen herzlichsten Dank aus für das 

Weihnachtspäckchen und wünsche der ganzen Schule viel 

Glück im neuen Jahre.  

Es grüßt vielmals 

Kann. Karl Siemonsmeier 

An 

Die Schule 

In Medrow 

Üb. Demmin/Vorpommern 
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Absender: Gefr. 

Gustav Zühr 

Res. Laz. Abt. IV 

Bad Münder/Deister 

Feldpostkarte 

An die Schule 

Medrow ü. Demmin 

(Pom.) 

 
Bad Münder d. 2.I.41 

An die Schule Medrow: 

Pünktlich zu Weihnachten erreichte mich ein schönes Weihnachtspäckchen, das Sie in aller Liebe und 

Güte zusammen in der Schule für uns Soldaten gepackt haben. Es hat mir eine große Freude bereitet, 

als ich diesem Weihnachtsgeschenk das Buch „Einmal Soldat immer Soldat“ entnahm. Mit den 

allerbesten Dank für Ihre Aufmerksamkeit grüße ich Sie mit Heil Hitler 

Gefr. Gustav Zühr 
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6. M. 4.1.41 

An die Schule Medrow! 

Spreche hiermit der gesamten Schule meinen herzlichsten Dank für das Weihnachstpäckchen aus. Es 

half mir die Weihnachtstage die ich in einem fremden Land verleben mußte etwas freundlicher zu 

gestalten. 

Heil Hitler! Erich Kirbs 

 
Feldpost 

An die Schule 

Medrow 

b. Demmin 

Pommern 
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Dienstgrad: Gefr. 

Vor- und Zuname: Drews 

Feldpostnummer: N. 12417 B 

L.g.P. Münster i. W 

An die Schule  

Medrow 

Kr. Grimmen in Pom. 

 
Die beiden Weihnachts Pakete habe ich erhalten, und spreche hiermit meinen besten Dank aus, leider 

habe ich zu spät daran gedacht aber unser Dienst geht vor, denn wir gehen das siegreiche Jahr 

entgegen. Heil Hitler 

Gefr. Drews 
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An 

Schule Medrow 

Es hat mich sehr gefreut das die Schule Medrow mich zu Weihnachten mit ein Päckchen bedacht hat. 

Danke noch recht Herzlich dafür. Hier in Polen liegt viel Schnee, ist auch kälter wie in die Heimat 

Heil Hitler 

Uffz. Ernst Fanter 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Aufarbeitung durch: 
Inge Bahls Mirco Kraenz 
Hannelore Becker Falco Kraenz Seite 66 

[seite 69]  

Im Frühjahr 1941 besuchen 105 Kinder die Schule. 10 Kinder sind im Sommer als Neulinge aufge-

nommen worden. 

In Medrow u. Toitz sind verhältnismäßig wenig Männer einberufen. 

 Ernst Pröber, der Sohn des Siedlers Paul Pröber ist am 20. September 1941 bei den Kämpfen in Ruß-

land gefallen. 

Im Kriegsopferbuch der N.S.D.A.P. wurden im ersten Kriegswinter in Medrow und Toitz RM 735,- , 

im zweiten Kriegswinter RM 1650,- , neben den übrigen Opfern, die pro Opfersonntag durchschnit-

tliche RM 160,- erbringen. 

Im September 1941 wurde eine Altledersammlung durchgeführt. Es wurden ca. 3,5 Ztr. Zusammen-

gebracht. 

 

 

1941 – 1945       (Schulgeschichte) 

Der Lehrer Stahnke wurde am _________ zur Weihnacht einberufen. Die Lehrerstelle blieb, duch den 

herrschenden Lehrermangel, somit eine ganze Zeit unbesetzt. Die Vertretung hatte der Lehrer Malüg 

aus Nossendorf übernommen. Es war durch diese Vertretung nur an 2 Tagen in der Woche Unterricht.  

 

Diesem Zustand bereitete der damalige Schulrat Klautke ein Ende, indem er den Hauslehrer Wachholz 

mit der Verwaltung der Schulstelle beauftragte. 

Die Tatsache, daß W. vordem Hauslehrer war, läßt wohl entschuldigen, daß weder Chronik, Kartei 

noch sonstige Bücher geführt wurden. 

Wochholz war Jungeselle, und wurde anfangs in der Gastwirtschaft Schütze, später dann von den 

Bauern je 8 Tage verpflegt. 

 [seite 70]  Die Anzahl der Flüchtlinge aus Luftgefährdeten Gebieten stieg von Tag zu Tag. Sogar der 2. 

Klassenraum wurde belegt. Kurz vor dem Einmarsch der „Roten Armee“ wurde die Schule 

geschlossen. 

Es ist das Verdienst von Herrn Wachholz, daß in unserer Schule in dieser alles der Zerstörung aus-

gesetzten Zeit, der größte Teil der Lehrmittel erhalten geblieben ist. 

Durch den „Umstag“ war es allen Mitgliedern der ehemaligen „Nationalsozialistischen Arbeiterpartei“ 

nicht mehr gestattet, weiter zu unterrichten, sie wurden aus ihrem Amt entlassen. Diesen Be-

stimmungen unterlag auch der Lehrer Wachholz. 

 

 

Schuljahr 1945/46   Die Besatzungsmacht sorgte dafür, und schuf die Möglichkeiten, 

(Schulgeschichte) daß der Unterricht am 1. Oktober wieder beginnen konnte. Der nun entstandene Lehrer-

mangel wurde so beglichen, daß in einem 8tägigen Lehrgang Schulamtsbewerber ausgebildet wurden. 

Von diesem Kursus wurde Herr Heinrich nach Medrow beordert, um hier den Unterricht auf-

zunehmen. 

 

Wie groß für Herrn Heinrich die Schwierigkeiten waren lassen sich kaum schildern. Eine 1klassige 

Schule mit 150 Kindern, die wenigsten besaßen Bücher, der größte Teil waren Kinder von 

Flüchtlingen, die schon 2 Jahre keinen Unterricht mehr hatten. Brennmaterial für die Schule war nicht 

vorhanden. - 

Herrn Heinrich stand anfangs nur 1 Zimmer zur Verfügung, denn in dem Schulgebäude wohnten 

außerdem noch 6 Familien, darunter ein Arzt, der zu allem Übel in der Schule seine Praxis hatte. 
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[seite 71]  Am 8.Ι. 46 tat ich – G. Gronow – von Miltzow versetzt, mein Amt als Schulleiter hier an. Von 

Wotenick wurde zur gleichen Zeit die Schulamtsbewerberin Fräulein Sauck zu uns versetzt. Nun 

konnten die bevorstehenden Aufgaben zu dritt angepackt werden. 

Der damalige Gemeindevorsteher Greese, Toitz, ließ sich dazu bewegen, den 2. Klassenraum von 

Flüchtlingen zu räumen. Es wurde ferner ein Raum für Fräulein Sauck hergerichtet, während ich in 

Nossendorf bei meinen Eltern wohnte. – 

 

Da das Wissen der Kinder sehr lückenhaft ist, ist der Anfang im Unterricht nicht so ganz einfach, 

zumal in wenigen Wochen schon die Schulentlassungen der 8. Klasse erfolgen soll. Stoffplan, 

Lehrerberichte usw. sind leider nicht vorhanden. 

 

Am 4.7. findet sich ein schöner Tag, zu dem die gesamte Schule auf Wanderschaft geht. Die unteren 

Jahrgänge begnügten sich mit der Umgebung, während die Oberstufe zusammen mit den Schulen 

Nossendorf u. Annenhof nach Dargun geht. Abgesehen von dem schönen Waldweg, bietet der Dar-

guner Klostersee reichliche Abwechslungen. 

 

Zur Schulentlassung kommen in diesem Jahre 5 Mädel und 5 Jungen. Die Entlassungsfeier findet am 

13.7. statt. 

 

 
[seite 72]   

1941 – 1945 Dorfgeschichte 

Die Einberufungen zur Wehrmacht steigen von Tag zu Tag, Kinder und Frauen sind es, die die Wirt-

schaften aufrecht erhalten. 

Die Anzahl der Flüchtlinge wächst zusehendst; sie kommen nicht nur aus luftgefährdeten Gebieten, 

sondern auch von Ostpreußen, da die Feinde die Reichsgrenze schon überschritten haben. 

 

Am 1. Mai 1945 rückten die russ. Streitkräfte hier ein, somit war alles in Auflösung begriffen. 

Es trat jetzt die Zeit ein, die weder Gesetz noch Recht kannte. Alle dunklen Elemente traten jetzt her-

vor, ihre Zerstörungswut war furchtbar, nicht einmal vor unserer Kapelle machten sie halt. 

Der 8. Mai brachte dann den völligen Zusammenbruch, verbunden mit der bedingungslosen Kapitula-

tion. Nun wurde auch wieder ein Gemeindevorsteher eingesetzt: Greese, Toitz. 

 

Der hiesige Gutsbesitzer Eric von Witzleben ist mit seiner Familie vor dem Eintreffen der Russen, 

nach dem Westen geflüchtet. Durch die in der gesamten Ostzone (von Russen besetztes Gebiet) 

durchgeführte „Bodenreform“ – Zerschlagung aller Höfe über 400 Morgen –  wurde von W. enteignet. 

Sein Besitz war ____ Morgen wurde an Neusiedler, die vordem Gutsarbeiter waren, verteilt. Aus einer 

Wirtschaft von ____ Morgen entstanden somit 8 Neusiedlerstellen. 

 

In dem Schloss wohnten jetzt 30 Flüchtlingsfamilien mit ca. 120 Köpfen. 

 

Medrow hat ____ Einwohner, davon sind ____ Flüchtlinge. 
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[seite 73]  

 
Tafel der Gefallenen aus Medrow im II. Weltkrieg: 

Ogfr. Ernst Pröber 1941 

Gren. Rudi Kirbs 1942 

Feldw. Heinrich Dauth 1943 

   “ Alfred Trost    “ 

Uffz. Hans Lehmkuhl    “ 

Ogfr. Herrmann Lembke    “ 

   “ Karl Dassow    “ 

Gren. Walter Meier    “ 

   “ Konrad Best    “ 

Uffz. Herrmann Leiding 1944 

Gren.  Paul Pröber    “ 

Um.  Kurt Bachmeister    “ 

Uffz. Wilhelm Dettmann 1945 

Ogfr. Wilhelm Siemonsmeier    “ 

   “ Wilhelm Biermann    “ 
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[seite 74]  

Schuljahr 1946/47 

Das neue Schuljahr beginnt am 1. September. Dadurch, daß im Jahr 45 keine Schulaufnahme stattfand, 

ist die Zahl der Neulinge sehr groß. 21 Mädel und 30 Jungen kommen zur Schule. Am 1. Schultag er-

hielt jeder ABC-Schütze eine Tüte Bonbons, um den 1. Tag freundlich zu gestalten. 

Die Schule wird mit Beginn des neuen Schuljahres von 188 Kindern besucht. 

In den Ferien ist inzwischen ein Lehrplan entstanden, vor allem wird das Niveau des 5. – 8. Schul-

jahres um ein beträchtliches erhöht. Erstmalig wird in der Volksschule „Russich“ als Fremdsprache 

gelehrt. Es wird ein Wanderlehrer eingestellt, der in den Schulen: Medrow, Nossendorf, Annenhof, 

Wotenick u. Seedorf unterrichtet. Die besonders musikalisch veranlagten Kinder erhalten Instru-

mentalunterricht, der von Herrn Heinrich erteilt wird. Hierzu stehen in der Schule: 5 Blockflöten, 4 

Violinen und 4 Mandolinen zur Verfügung. 

 

Am 22.9. findet in Medrow ein Sportfest statt, zu Gast sind die Schulen Nossendorf und Annenhof. 

Unsere Schule stellt hier ihr sportliches Können unter Beweis. In allen Sportarten: Handball für 

Jungen, Völkerball für Mädel, Weitsprung, Lauf und Wurf gehen die Kinder unserer Schule als Sie-

ger hervor. Abends findet in der Gastwirtschaft Schütze ein Singerwettstreit statt, auch hier wird von 

uns der 5 Sieg davongetragen. 

 

In unserem Winterstundenplan verschwindet der „Sport“. Diese Stunden werden zur Bastelarbeit be-

nutzt, denn Weihnachten steht vor der Tür. Die Kinder sind [seite 75] mit Begeisterung bei der Arbeit, 

auch zu Hause wird noch gebastelt, denn sie wissen, es gibt den heimatlosen Flüchtlingskindern eine 

Freude zu bereiten. Auch den Bastlern sollen durch gekaufte Geschenke eine Freude bereitet werden. 

Das Geld hierzu wird durch veranstaltete Vorweihnachtsfeier beschafft. Auch Einnahmen von der 

Heilkräutersammlung kommen uns zu Gute. 

 

Am 1. November wird die Schulamtsbewerberin Fräulein Jutta Wothke von Annenhof noch Medrow 

versetzt. Es amtieren somit 5 Lehrkräfte, einschl. Wanderlehrer, in unserer Schule. 

 

Der 22. Dezember bringt allen Kindern und Eltern die langersehnte Weihnachtsfeier. Sie wird mit 

einem Spiel, Liedern und Musikstücken umrahmt. Auch unsere Flötenspieler treten erstmalig in Er-

scheinung. 320 Geschenke konnten durch den Weihnachtsmann zur Verteilung gelangen. Es erhielt 

somit jedes Kind im Alter von 1 – 15 Jahren ein Geschenk. 

 

 

Dorfgeschichte 1946/47 

 

 

Hier enden die Aufzeichnungen der Schulchronik. 

 

 


